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Grundlagenfragen, Philosophie, Logik. 


MeCoy, N. H.: On complete independence of certain sets of postulates for fields. 
Bull. Amer. Math. Soc. 39, 387—391 (1933). 


Sierpiäski, Waelaw: Sur un probleme de la theorie des relations. Ann. Scuola 
norm. super. Pisa, II.s. 2, 285—287 (1933). 

Sei R eine beliebige (zweigliedrige) symmetrische Relation, B deren Bereich. Es 
wird bewiesen: ist B unendlich, so enthält B stets eine unendliche Teilmenge (Folge) 7 
derart, daß entweder je zwei oder keine zwei verschiedene Elemente von 7 in der 
Relation R zueinander stehen. Dagegen kann es vorkommen, daß jede unabzählbare 
Teilmenge U von B sowohl Elementenpaare aRb (a -+b), als Elementenpaare 
enon-Rd(c +d) enthält. Diesbezügliches Beispiel mit einem Bereiche B von der 
Mächtigkeit X, wird unter Benützung des Auswahlaxioms konstruiert. Für höhere 
Mächtigkeiten bleibt das Problem offen. B. Knaster (Warszawa). 

Tarski, Alfred: Einige Betrachtungen über die Begriffe der «-Widerspruchsfreiheit 
und der w-Vollständigkeit. Mh. Math. Phys. 40, 97—112 (1933). 

Sei E eine Eigenschaft für Individuenmengen, &,(E) bzw. &,(E) die Aussagen: 
„E kommt jeder Menge von höchstens » Individuen zu‘ bzw. „E kommt allen endlichen 
Individuenmengen zu“. Eine Aussagenmenge heißt nun — in Modifikation der Gödel- 
schen Definition der &-Widerspruchsfreiheit — w-widerspruchsfrei (X c ®,), wenn 


für kein E zugleich jede Aussage &,(E) und die Aussage &,(E) zu X gehören; sie heißt 
@-vollständig (X C ®,), wenn &,(E) eine Folgerung von X ist, sobald jedes &,(E) 
eine Folgerung von X ist. Bei geeigneter formaler Präzisierung dieser Begriffe sowie 
der „gewöhnlichen“ Widerspruchsfreiheit (X C-W) und Vollständigkeit (X %) 
gelten die Beziehungen B - B, C Wo, B Wu C Bu. Gödelgab (Mh. Math. Phys. 38; 
dies. Zbl. 2, 1) ein Beispiel eines allgemein als widerspruchsfrei angenommenen, nicht 
aber w-widerspruchsfreien deduktiven Systems. Tarski konstruiert nach Einführung 
eines neuen Formalismus, welcher eine Vereinfachung des Formalismus der Principia 
Mathematica bezweckt, ein etwas einfacheres Beispiel X C WR — W,,, und er vergleicht 
dieses „potential-infinitistische‘ System, dessen &-Unvollständigkeit einleuchtet, 
mit dem Gödelschen „aktual-infinitistischen“ System, dessen (unter Voraussetzung 
der Widerspruchsfreiheit statthabende) &-Unvollständigkeit eine unerwartete, tief- 
liegende Tatsache sei. — Der Zusammenhang der w-Vollständigkeit mit Hilberts 
Schlußregel „Wenn (3) für jedes z gilt, so gilt (x) A(x)“ (Math. Ann. 104; dies. Zbl. 1, 
260; Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1931, 22; dies. Zbl.3, 49) wird diskutiert. Den 
Abschluß bildet ein Ausblick auf die Unmöglichkeit, den üblichen intuitiven Begriff 
der Folgerung zu formalisieren bzw. durch die Widerspruchsfreiheit die „strukturelle 
Falschheit‘“ auszuschließen. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Skolem, Th.: Ein kombinatorischer Satz mit Anwendung auf ein logisches Ent- 
seheidungsproblem. Fundam. Math. 20, 254—261 (1933). 

Es handelt sich um folgenden von F. P. Ramsey in Proc. London Math. Soc. 30, 
264 bewiesenen Satz: Sind n, u, » drei beliebige natürliche Zahlen, so kann man eine 
natürliche Zahl N bestimmen derart, daß, wenn man die sämtlichen »-Tupel aus den 
Elementen einer mindestens N-elementigen Menge M irgendwie in u fremde Systeme 
C,,03,...,0, verteilt, immer eine n-elementige Teilmenge von M existiert, so daß 
die aus den Elementen dieser Teilmenge gebildeten »-Tupel alle zu demselben C; ge- 
hören. Der Beweis des Verf. ist einfacher als der Ramseysche und liefert auch kleinere 
Werte für N. F,P.Ramsey hatte auf Grund dieses Satzes das Entscheidungs- 
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problem für Formeln des engeren Funktionenkalküls, die in der Normalform keine 
Existenzzeichen haben, aber das Gleichheitszeichen enthalten dürfen, gelöst. Diese 
Anwendung wird vom Verf.in etwas anderer und verkürzter Form gebracht, indem 
bewiesen wird, daß man zu jeder Formel F der genannten Art (sie möge n Allzeichen 
enthalten) eine Zahl N so bestimmen kann, daß F in einem Individuenbereich mit N 
oder mehr Elementen dann und nur dann erfüllbar ist, wenn sie im Individuenbereich 
von 2n — 1 Elementen a,,4,...,4gn_, erfüllbar ist-durch ein Modell mit einer ge- 
wissen Symmetrieeigenschaft. Die letztere besteht darin, daß für jede Funktion & 
des Modells (a, @;,...,) = Play a, ...a,y,) gelten soll, wenn zugleich mit „> 1, 
bzw. „= i, bzw. ,<i, stets auch ,>% bzw. =, bzw. <, ist (für 9,q 
ZHE2N.NUK)) K.Gödel (Wien). 

Bennett, A. A.: Solution of Huntington’s ‚„unsolved problem in Boolean algebra“. 
Bull. Amer. Math. Soc. 39, 289—295 (1933). 

The sixth set of postulates for Boolean algebra proposed by Huntington (Trans. 
Amer. Math. Soc. 85, 291; this Zbl. 6, 242) is essentially derived from Principia Mathe- 
matica *1 by ignoring the logistic nature of the latter symbolism and reconstructing 
it as an algebra, ordinary logie being presupposed. The postulate set is substantially 
as follows (it being understood that X is a class, T is a subelass of K, + and ’ are ope- 
rations corresponding to logical sum and negation respectively, and a, b, etc. are ele- 
ments of K):l)a-+ bisa K;2)a’isaK;3)ifaanda’-+ barein T, sois b; 4) (a+ a’) +a 
isin 7,5) b’+ (a+b)isin T;6) (a+ 5)’ + (a+b)isin T;T) (b’+c)’+((a+b)’+(a-+e)) 
is in T; 8) if a + band b’+ a are both in T, then «= b. The present author gives 
an example of a system which, though failing to satisfy 3), yet satisfies all the others. 
This anwers a question put by Huntington in the paper cited. H. B. Curry. 

Quine, W. V.: A theorem in the caleulus of elasses. J. London Math. Soc. 8, 
8995 (1933). 

Die folgende Formel des Klassenkalküls ab + ac+bce= (a-+ b) (a+ ec) (b-+ ce) 
wird verallgemeinert zu dem Satz: Ist u eine endliche Zahl und » <= u so ist die Summe 
aller möglichen Produkte aus je » von u Klassen gleich dem Produkt aller möglichen 
Summen aus je u — v» + 1 dieser u Klassen. Der Beweis wird in der Symbolik der 
Principia Mathematica rein formal durchgeführt unter alleiniger Verwendung von 
Sätzen, die in den Principia formal bewiesen sind. Ebenso wird gezeigt, daß für 
v > u das Theorem falsch ist. K. Gödel (Wien). 

Wajsberg, M.: Ein erweiterter Klassenkalkül. Mh. Math. Phys. 40, 113—126 (1933). 

In Kap. 2, $2, von Hilbert-Ackermann „Grundzüge der theoretischen Logik“ 
wird ein kombinierter Prädikaten- und Aussagenkalkül angegeben (diejenigen Bestand- 
teile einer Aussage, die Prädikate bezeichnen sollen, werden dabei durch ein Strich- 
paar | | umschlossen), und es wird (S. 42) die Frage aufgeworfen, welche Formeln dieses 
Kalküls immer richtige Aussagen darstellen (ein Prädikat heißt richtig, wenn es auf alle 
Gegenstände zutrifft). Wajsberg gibt ein vollständiges Axiomensystem dieses 
Kalküls an; dasselbe enthält außer den in den „Grundzügen‘ angegebenen Axiomen 
des Aussagenkalküls 
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nur das Axiom |X>Y]>(|X|-|Y]|); dabei sind. außer der Schlußregel des 
Aussagenkalküls noch drei die Operation || betreffende Schlußregeln zuzulassen. — 
Die Unterscheidung zwischen Aussagen und (Prädikaten bzw.) Klassen läßt sich ver- 
meiden, indem man nur von Klassen redet, unter | | die Allklasse oder die leere 
Klasse versteht, je nachdem X die Allklasse ist oder nicht (dadurch erhalten auch 
Formeln wie |X |V X ihren Sinn) und endlich eine Formel richtig nennt, falls sie 
die Allklasse darstellt. Für diesen ‚erweiterten Klassenkalkül“ wird das folgende 
weitere Axiomensystem angegeben, das sich schon bei Zugrundelegung der gewöhn- 
lichen Einsetzungsregel und der Schlußregel ‚Wenn X und |X> 8 |, so B“ als voll- 
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ständig erweist; in ihm sindV, — und || Grundoperationen für Klassen, Y>®B Ab- 
kürzung für WV 8 (die vom Verf. noch benutzte Abkürzung < ist hier eliminiert): 
IXVX>X]|, |X>XVYy|l, |XVY>YVXx, |X>N-(ZVX>ZVN)|, 


Ix> 21> Ix21-Ir|ll. Ix1>&], Ix1-II2Il. | 
Arnold Schmidt (Göttingen). 

Levi, Beppo: Nota di logiea matematiea. Ist. Lombardo, Rend., II.s. 66, 239 
bis 252 (1933). 

This paper is a discussion of the role of substitution in logie and some matters 
pertaining to the Peanese symbol 3. It was suggested by a paper of Padoa’s presented 
to the R. Istituto Lombardo on June 23rd, year not stated. The principal contentions 
of the author are: 1) the rules of inference (Schlußschema) und conjunction (1. e. the 
rule that when each of two propositions are asserted their logical product may also 
be asserted) are as essential to deduction as the rule of substitution; 2) a calculus of 
propositions is a necessary preliminary to any logical theory; 3) the notation “3/(x)” 
should be preferred to “x3 f(x)” as symbol for “the class of x’s such that f(x) holds”, 
and the notion so symbolized is a primitive idea of logic; 4) the introduction of 3 does 
not bring contradictions with it, because we need not always suppose that a class can 
itself be an object capable of belonging to some other class. Haskell B. Curry. 

Foradori, Ernst: Stetigkeit und Kontinuität als Teilbarkeitseigenschaften. (Zur 
Grundlegung einer allgemeinen Teiltheorie. II.) Mh. Math. Phys. 40, 161—180 (1933). 

In Fortsetzung der vom Verf. entwickelten Teiltheorie (Mh. Math. Phys. 39; 
dies Zbl. 5, 338) wird gezeigt, wie der Dedekindsche und der topologische Stetigkeits- 
begriff sich auf Grund einer lediglich als transitiv und reflexiv vorausgesetzten Rela- 
tion u (,„Teilsein“) entwickeln lassen; u ist unabhängig von der Relation ‚‚Element- 
sein‘ gegeben, welche nur in bezug auf Bereiche (vgl. d. zitierte Referat) gebraucht 
wird. Verf. unterscheidet ‚„Stetigkeit‘“ und Kontinuität“. Aus dem betrachteten 
Bereich wird ein beliebiger Unterbereich herausgegriffen, dessen Elementen b Bereiche 
von Umgebungen u, (b Durchschnitt der u,) zugeordnet werden: „Gerüst“. Ein Ding 
heißt stetig in bezug auf ein gegebenes Gerüst @, wenn es zusammenhängend in @ ist 
und seine Häufungselemente (in bezug auf @) enthält. Für Punktmengen ergibt sich 
Übereinstimmung mit der topologischen Stetigkeit; auch die Dedekindsche Stetigkeit 
ordnet sich als Spezialfall ein (u: <=). Die Foradorische Stetigkeit ist keine „strukturelle 
Eigenschaft“, d. h, ein stetiges Ding läßt sich unter Umständen eineindeutig und w-treu 
auf ein nichtstetiges abbilden. Dagegen ist die Kontinuität strukturell. Lassen sich 
die Dinge eines Bereiches durch « linear ordnen, so heißt er „‚Schachtelung‘; unter 
einer „kontinuierlichen“ Schachtelung $ wird (im wesentlichen) eine solche verstanden, 
deren jedes Glied g Durchschnitt aller es umfassenden und Vereinigung aller in ihm 
enthaltenen Glieder + g ist und zu deren jeder Unterschachtelung es einen Durchschnitt 
und eine Vereinigung in $ gibt; endlich heißt ein Ding k ein „Kontinuum‘‘, wenn 
jede Schachtelung in k Unterschachtelung einer kontinuierlichen Schachtelung in k 
ist, (Kontinua brauchen, auch wenn sie „Zwischensysteme“ gleicher maximaler 
Mächtigkeit besitzen, nicht isomorph zu sein.) Arnold Schmidt (Göttingen). 
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Algebra und Zahlentheorie. 


Kakeya, Söichi: On an inequality between the roots of an equation and its deri- 
vative. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III.s. 15, 149—154 (1933). 

Wenn f(x) ein Polynom n(= 2)-ten Grades ist, dessen Nullstellen x,, 25, . - -, Zn 
alle reell und nichtnegativ sind, und wenn %,, %g,- +» 4n-ı die Nullstellen des deri- 
vierten Polynoms f’(x) sind, so besteht für jede positive Zahl m > 1 und für jede nicht- 


- positive reelle Zahl m die Relation 
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It0O<m<l,soist D„=0. Die Gleichung D,„ = 0 besteht nur dann, wenn entweder 


m=1 oder m=0 ode = %='"'= z, ist. — Für ganzzahlige positive Werte 
von m wurde dieser Satz von H. Bray (Amer J. Math. 1931; vgl. dies. Zbl. 3, 2) 
bewiesen. 82. Nagy (Szeged). 


Serra Caraceiolo, Maria: Un teorema di algebra. Riv. Fis. Mat. Sci. Nat. 7, 492 
bis 495 (1933). 

Beweis des bekannten Eneström-Kakeyaschen Satzes, aber nur für reelle 
Nullstellen. Der gegebene Beweis ist weniger einfach als der bekannte allgemeine 
Beweis des Satzes. (Vgl. z. B. Landau, Darst. u. Begründ. einiger neuerer Ergebnisse 
der Funktionentheorie. II. Aufl., S. 26.) 82. Nagy (Szeged). 

Segre, Beniamino: Intorno ad un teorema di Kakeya. Boll. Un. Mat. Ital. 12, 
123—130 (1933). 

Neuere Beweise für den bekannten Eneström-Kakeyaschen Satz und für einige 
verwandte Sätze. Der Hauptsatz des Verf. ist der folgende: Es seien die Koeffizienten 
der konvergenten Potenzreihe P(z2)=a,2+ @2?+-- alle positiv und es sei 

Ay 
An+1 
der Wert P(z,) reell ist, so ist P(z,) negativ und dem absoluten Betrage nach kleiner 
als ua, Sz. Nagy (Szeged). 

Dresden, Arnold: On the generalized Vandermonde determinant and symmetrie 
funetions. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 443—449 (1933). 

Im Anschluß an Heinemann und Muir wird ein einfacher Weg zur Berechnung 
symmetrischer Polynome von n Variablen angegeben; verwendet wird eine Umformung 
allgemeiner Vandermondescher Determinanten. Otto Szdsz (Frankfurt a. Main). 

Paley, R. E. A. C.: On orthogonal matrices. J. Math. Physics, Massachusetts Inst. 
Technol. 12, 311—320 (1933). 

Orthogonale Matrizes vom Grade m, deren Elemente alle gleich +1 sind, sind 
(von den Fällen m = 1 und m = 2 abgesehen) nur möglich, wenn m durch 4 teilbar ist. 
Für m = 2* gab Sylvester Beispiele. Verf. gibt Beispiele für die folgenden Fälle: 
m—=p+ 1[p prim]; m= %*(p+ 1); m= 2*(p*+ 1) [p ungerade prim]; m = 2p(p+1) 
[? prim und = 3 (mod 4)], immer unter der Voraussetzung 4 | m, und beweist die Exi- 
stenz der fraglichen Matrizes für m = m,m,, falls es sie für m, und m, gibt. Insbe- 
sondere sind damit alle Werte m < 100, ausgenommen m —= 92, erledigt. 

van der Waerden (Leipzig). 

Todd, J. A.: A combinatorial problem. J. Math. Physics, Massachusetts Inst. 
Technol. 12, 321-333 (1933). 

Das von Paley (siehe oben) behandelte Problem der orthogonalen Matrizes mit - 
Elementen —1 und 1 ist dem folgenden kombinatorischen Problem gleichwertig: 
Gegeben 4n— 1 Objekte, gesucht 4n— 1 Teilmengen von je 2n—1 dieser Objekte, so daß 
je zwei Teilmengen genau n— 1 Objekte gemeinsam haben. Für 4n —1=7 oder 11 ist 
die von Paley angegebene Lösung im wesentlichen die einzige, für 4%n— 1= 15 da- 
gegen gibt es 5 Lösungstypen. Die Automorphismengruppen dieser Lösungen, d. h. die 
Permutationen der 2n — 1 Objekte, welche die Teilmengen wieder in Teilmengen 
überführen, werden in den Fällen 4n— 1=3,7, 11, 15, 19 aufgestellt. 

van der Waerden (Leipzig). 

Paley 7, R. E. A. C.: A note on bilinear forms. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 259 
bis 260 (1933). 

Es bezeichne M*(&,y) das Maximum von 
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4 = lim inf . Ist nun z,(|z,| < u) eine negative oder eine nichtreelle Zahl, für die 
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wobei A„„ reelle, B,„, C,„ positive Zahlen bezeichnen (m=1,2,...,M; n=1,2,..., N). 
Dann ist logM*(a,y) für 0Oo<y=<x=]1 nach einem Satz von M. Riesz [Acta 
Math. 49, 465 —197 (1926)] eine konvexe Funktion der Stelle (x,y). Es wird gezeigt, 
daß es zum Beweis dieses Satzes genügen würde, seinen Spezialfall, nach welchem 
logM*(&,) für O<a=1 konvex ist, zu beweisen. Zu diesem Zweck wird (für 
y=«) (1) als Maximum von (£a Ei =) 


DE, PIRS: : 


unter der Nebenbedingung IE Yan =1 aufgefaßt. — In einer früheren Arbeit 


[J. Lond. math. Soe. 6, 226230 (1931); dies. Zbl. 2, 179] über denselben Satz von 
M. Riesz (oder vielmehr über seinen, dem Satz selbst gleichwertigen Spezialfall 
B„=1, 0„=1) hat Verf. unbegründet angenommen, daß logM*(x,y) zweimal in 
jeder Richtung differenzierbar ist, worauf Referent schon hingedeutet hat (dies. Zbl. 2, 
179). Nun bemerkt hier Verf., daß diese — übrigens leicht zu vermeidende — An- 
nahme unrichtig war. Kalmäar (Szeged). 

Littlewood, D.E., and A. R. Riehardson: Coneomitants of polynomials in non- 
eommutative algebra. Proc. London Math. Soc., II.s. 35, 335—379 (1933). 

A sei eine Algebra mit der Basis (e,,...,&). Die Matrix T= (e,e;) ist eine 
Invariante der Algebra in dem Sinne, daß sie bei Übergang zu einer anderen Basis 
inATAT übergeht (4”= transponierte Matrix). T sei nichtsingulär; das ist der Fall, 
wenn U eine normale einfache Algebra ist, die bei Erweiterung des Grundkörpers 
einfach bleibt. Die Gruppe der linearen Substitutionen einer Variablen in einer Algebra 
besteht aus den Substitutionen der Gestalt 

z=y1uxe, nn W, (1) 


q 

welche sich nach X auflösen lassen. Analog definiert man lineare Substitutionen in 
n Variablen. — Unter einer Komitante eines Formensystems (speziell: Kovariante, 
Invariante) wird nun ein solcher Ausdruck in den Formenkoeffizienten und Variablen 
verstanden, dessen Nullsein bei den Transformationen (1) erhalten bleibt. Eine Linear- 


form a(z) = Da,ze, 
q 
hat zwei invariante Matrizes A”, 4’, die durch 
A= (Zu*%«) = = T4.; g= (Zeaes) = T4' 
"definiert sind, und die bei der Subst. (1) in A, = A”L bzw. 4 = #’£” übergehen, 
wo L’”’ und £” die entsprechend definierten Matrizes der ee (1) sind. Es gibt 


keine lineare Identität, d. h. aus I1,, &, ze, = 0 (für alle zin U) folgt I,, = 0. Jedes 
System von n linearen Gleichungen in n Variablen z, läßt sich als eine Gleichung der 


Form Di, = a (z= Dd)X;6) (2) 
_ sehreiben. Analoge Sätze gelten für bilineare Gleichungen und Gleichungen höheren 


Grades. Mit Hilfe dieser Sätze wird eine symmetrische. skalare Matrix P angegeben, 
die zu T in der Beziehung T- 1—nPTP steht. Es werden Bedingungen dafür 
angegeben, daß zwei lineare Gleichungen der Gestalt (2) eine Lösung oder alle 

gemeinsam haben. — Jede Bilinearform Zar 2yH+ iryaze 
kann in der Form 'I,,ze,ye, geschrieben werden. Sie hat eineinvariante Matrix 
9—= (Zirasae den Transformationsgesetz 9, = LOL’! Es gik 


= (AJdly) mit z= Dre, und y= Dye- Ähnliche Invarianten sind: 


2 = Dass lır) (Derlar&tzeı) u Dies ererlgre) - 
Es gibt weiter rechteckige Matrizes (n? zu n oder n zu n?), die sowohl bei Transformation 


von z als bei Transformation der Form fin Da,,e, fe, invariant sind. — Die quadra- 


tische Form I,,ze,ze, ist identisch Null, wenn die Invariante # der Bilinearform 
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schiefsymmetrisch ist: + 97 = 0. Daher kann man jede quadratische Form ein- 
deutig in reduzierter Gestalt mit 9 = 97 schreiben. — Die Arbeit enthält weiter Sätze 
über orthogonale lineare Substitutionen in der Algebra (welche D)r? invariant lassen), 
über kontragrediente Substitutionen, über inhomogene lineare und quadratische Aus- 
drücke sowie über Hermitesche Formen in Quaternionenalgebren. v.d. Waerden. 

Miller, @. A.: Groups involving only operators whose orders divide 4 and whose 
operators of order 4 have a common square. Amer.-J. Math. 55, 417—420 (1933). 

Miller, G. A.: Sylow subgroups and the number of operators whose orders are powers 
of the same prime. Proc. Nat. Acad. Sci. U. S. A. 19, 555—558 (1933). 

Es wird in einigen spezielleren Gruppen die Anzahl derjenigen Elemente bestimmt, 
deren Ordnungen Potenzen einer und derselben Primzahl sind. In anderen Fällen 
werden Kongruenzeigenschaften dieser Anzahl bestimmt. Pietrkowski (Leipzig). 

Locher, L.: Die Untergruppen der freien Gruppen. Comment. math. helv. 6, 76 
bis 82 (1933). 

Der bekannte Satz, daß jede Untergruppe & einer freien Gruppe © selbst eine 
freie Gruppe ist, wird durch einen neuen Beweis gestützt. Dieser beruht auf folgendem 
Hilfssatz: Drückt man die Elemente von & durch die freien Erzeugenden von © in 
unverkürzbarer Form aus, und sind e; diejenigen solchen Ausdrücke, von denen kein 
echter linker Abschnitt ein Element von & darstellt, so wird ® erzeugt von den e; 
mit erzeugenden Relationen Ry;(e;) = 1, in denen jedes R;(e;) aus nur drei e-Faktoren 
besteht. Aus diesem mit Hilfe eines Gruppenbildes bewiesenen Hilfssatze folgt dann 
sofort, daß ein geeignetes Teilsystem der e,; als System freier Erzeugender von & aus- 
gewählt werden kann. Friedrich Levi (Leipzig). 

© Cartan, Elie: Sur la strueture des groupes de transformations finis et eontinus. 
2. Edit. Paris: Vuibert 1933. 157 8. Fres. 40.—. 

Dieser photographische, also unveränderte Neudruck der längst. vergriffenen 
These von Cartan wird vielen willkommen sein. Da die These zu den klassischen 
Werken gehört, möge eine kurze Inhaltsangabe hier genügen. Der 1. Teil enthält 
allgemeine Sätze über Liesche Gruppen mit komplexen Parametern. Nach einer Er- 
klärung der Grundbegriffe der Lieschen Theorie wird die charakteristische Gleichung 
einer allgemeinen Transformation der adjungierten Gruppe studiert sowie die zu- 
gehörige Zerlegung der inf. Transformationen in solche, die zu den einzelnen charak- 
teristischen Wurzeln gehören. Kap. 3 bringt das Cartansche Auflösbarkeitskriterium: 
das identische Verschwinden des dritten Koeffizienten der charakteristischen Funktion. 
Der 2. Teil behandelt die halbeinfachen Gruppen, ihre direkte Zerlegung in halbeinfache 
Gruppen, ihre Strukturformeln, den Aufbau der charakteristischen Wurzeln als Linear- 
kombinationen von endlich vielen. Mit Hilfe dieser Sätze werden dann die (komplexen) 
einfachen Gruppen vollständig klassifiziert: Es ergeben sich die bekannten 4 unendlichen 
Reihen und noch 5 Gruppen dazu. Der 3. Teil behandelt allgemein die nichtauflösbaren 
Gruppen. Zunächst wird die Existenz eines maximalen auflösbaren Normalteilers 
bewiesen, sodann ein Satz von Engel über die Existenz gewisser dreigliedriger Unter- 
gruppen und Sätze über die Rangzahlen der sukzessiven Derivierten einer Gruppe. 
In Kap. 7 wird die Struktur der nichtauflösbaren Gruppen vom Rang 1 genau angegeben. 
In Kap. 8 werden zunächst die Gruppen studiert, die nur eine auflösbare Untergruppe 
enthalten. Die Struktur dieser Gruppen hängt eng zusammen mit dem Problem der 
irreduziblen Darstellung der halbeinfachen Gruppen durch lineare Transformationen. 
Auf Grund dieses Zusammenhangs wird für jede der einfachen Gruppentypen eine 
Darstellung niedrigsten Grades konstruiert. van der Waerden (Leipzig). 

Spampinato, N.: Sulle algebre dotate di modulo eomposte mediante una loro semi- 
algebra normale. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 449—452 (1933). 

Die Note bezieht sich in den darin verwandten Begriffen der Semigruppe, Semial- 
gebra usw. auf den II. Teil einer früheren Arbeit des Verf. Algebre elementari, teoria 
delle semialgebre e cieli pseudoriemanniani [Note Esercit. Mat. 6, 107—245 (1931); 
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' dies. Zbl. 4, 198]. Es wird gezeigt, daß sich die dort definierten regulären Algebren 


aus einer als normal definierten Semialgebra 8 in der Form A=S8-+8?-+... + 8° 
mit einem bestimmten o aufbauen und daß es darüber hinaus zusammengesetzte Al- 
gebren dieser Art gibt, die nicht regulär sind. Grell (Jena). 
Mignosi, G.: L’altezza di un eampo d’integritä ineompleto di 2° specie, relativa ad 
un corpe. Rend. Semin. Fac. Sci. Univ. Cagliari 2, 68—72 (1932). 
Die vorliegende Note schließt an eine frühere Arbeit des Verf. I campi d’integritä 
finiti di I® specie contenenti un corpo [Rend. Circ. mat. Palermo 56, 161—208 (1932); 


‚ dies. Zbl. 6, 8] an. Für die dort definierten „zweiten Indizes“ der pseudoperiodischen 


Elemente eines Integritätsbereiches 2. Art C, der einen Körper enthält, wird mittels 
des neu definierten Begriffs der Höhe von C' eine obere Schranke gewonnen, nachdem 
‘eine untere sich aus naheliegenden Betrachtungen finden läßt. Grell (Jena). 

Nagell, Trygve: Die Bestimmung der Ringe mit gegebener Diskriminante in einem 
algebraischen Zahlkörper. Norsk Mat. Forenings Skr., II. s. Nr 1/12, 69—72 (1933). 

In Math. Z. 34 (dies Zbl. 2, 326) hat Verf. eine Methode angegeben, in einem end- 
lichen algebraischen Zahlkörper alle aus ganzen Zahlen bestehenden Ringe mit gegebener 
Diskriminante rechnerisch zu bestimmen, wofern eine den Körper erzeugende Zahl 
gegeben ist. In der vorliegenden Arbeit vereinfacht er das Verfahren für den Fall, 
daß man eine Körperbasis kennt. Eine passende Modulbasis des Ringes läßt sich in 
dreieckiger Gestalt durch die Körperbasis ausdrücken. Für die Koeffizienten kommen 
bei gegebener Diskriminante auf Grund einer einfachen Überlegung nur endlich viele 
Wertsysteme in Frage. Unter den zugehörigen Moduln findet man in bekannter Weise 
die Ringe heraus. W. Weber (Göttingen). 

Nehrkorn, Harald: Über absolute Idealklassengruppen und Einheiten in algebraischen 
Zahlkörpern. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 318—334 (1933). 

Der mit der Gruppe eines Galoisschen Körpers oder einer seiner Untergruppen 
gebildete rationale Gruppenring (mit gewissen Nennerverboten) ist ein Operatorenring 
für die absolute Idealklassengruppe des Körpers und gibt in der Zerlegung seiner Haupt- 
einheit in kleinste idempotente Elemente ein Mittel, um Zusammenhänge aufzudecken, 


\ die zwischen den verschiedenen Unterkörpern des vorgegebenen Körpers und ihren 


Idealklassengruppen bestehen. Zugleich erhält man dadurch einen neuen Zugang zu 
Klassenzahlrelationen, die Herr Artin aus der Darstellung der Z-Funktionen als 


| Potenzprodukte von rationalen Z-Reihen gewonnen hat [J. f. Math. 164, 1—11 (1931); 


vgl. dies. Zbl. 1, 8 sowie Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 8, 292—306 (1931)]. 
Wenn auch dieser Zusammenhang sich vorzugsweise nur auf den Abelschen Fall 
erstreckt, so ist er doch dadurch bemerkenswert, daß die Klassenzahlrelationen in di- 
rekte Verbindung zu den Klassengruppen gebracht werden. Am Schlusse der Abhand- 
lung wird ein Verfahren angegeben, um für Abelsche Körper von Primzahlpotenzgrad 
äus den als bekannt angenommenen Einheitengruppen der zyklischen Unterkör- 
per die volle Einheitengruppe aufzubauen. Brandt (Halle, a. S.). 

Gut, Max: Weitere Untersuchungen über die Primidealzerlegung in gewissen relativ- 
ikosaedrischen Zahlkörpern. Comment. math. helv. 6, 47—75 (1933). 

Verf. gab in einer. früheren Arbeit [Comment. math. helv. 4, 219—229 (1932); 
dies. Zbl. 5, 51] eine Methode an zur Bestimmung der Zerlegung der Primideale eines 
die 5. Einheitswurzeln enthaltenden Körpers k in einer relativ-ikosaedrischen Erweite- 
rung K. Im vorliegenden werden die Untersuchungen für die zum Relativgrad 60 
teilerfremden Primideale aus kim einzelnen durchgeführt‘; es ergeben sich 15 verschiedene 
Zerlegungstypen. Grell (Jena). 

Erdös, Paul: Verallgemeinerung eines elementar-zahlentheoretischen Satzes von 
Kürschäk. Mat. fiz. Lap. 39, 17—23 u. dtsch. Zusammenfassung 24 (1932) [Ungarisch]. 

Sind a,d,n positive ganze Zahlen, so kann 

1 1 1 


er er 
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keine ganze Zahl sein. Den Beweis führt der Verf., indem er zeigt, daß mindestens 


eine der Zahlen aid, Wet aiged 


durch eine Primzahlpotenz p* teilbar ist, welche » übertrifft. Für d= 1 geht der Satz 

in einen von Kürschäk über [Mat. fiz. Lap. 27,299 (1918)]. Szegö (Königsberg i. Pr.). 
Mando, Manlio: Su un teorema aritmetico collegato con la conversione di una fra- 

zione ordinaria in numero deeimale. Period. Mat., IV.s. 13, 249—251 (1933). 


Landau, Edmund: Bemerkungen zu der M.-P. Geppertschen Abhandlung „Appreo- 
ximative Darstellungen analytischer Funktionen, die durch Dirichletsche Reihen gegeben 
sind“ im Bd. 35 dieser Zeitschrift, S. 190—211. Math. Z. 37, 314—320 (1933). 

Beim Verfassen des Referates (dies. Zbl. 4, 104) über die im Titel genannte 
M.-P. Geppertsche Arbeit war Referent der Meinung, die Resulate dieser Arbeit seien 
trotz manchen Unklarheiten richtig. Landau zeigt nun durch 22 kritische Bemerkun- 
gen, daß diese Meinung unberechtigt war. Er zeigt nämlich, daß Satz 1 der M.-P. 
Geppertschen Arbeit (vgl. Zeilen 2—9 des Referates) zwar richtig ist, aber nichts 
Neues enthält; außerdem ist eine (im Referat nicht genannte) Voraussetzung un- 
nötig und das Fehlerglied O(N-*) [in der Formel (II) des Referates] überflüssig. Im 
Spezialfall Satz la dieses Satzes (vgl. Zeilen 9—12 des Referates) darf man sogar 
auch das Fehlerglied O(N”-) streichen. Was aber den übrigen Teil der Arbeit be- 
trifft, so enthält derselbe einige wesentliche Fehler, so daß seine Resultate (Sätze 2, 
3, 3a, 4) problematisch sind. Kalmar (Szeged). 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Nieoleseo, Miron: Sur quelques points de g&omötrie en. direete. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 196, 1861—1862 (1933). 

Angabe von einigen auf der Hand liegenden Sätzen über Paare paralleler, ins- 
besondere gegenseitig paralleler Punktmengen. Dabei heißt der Ort der Punkte, die 
von einer abgeschlossenen Menge festen Abstand haben, eine Parallele dieser Menge. 

W. Fenchel (Göttingen). 

Lyn, 6. van der: Un th&oreme mötrique sur les points limites de seconde espece 

des ensembles superfieiels.. Mathesis 47, 230—232 (1933). 


Trzeeiakiewiez, Leon: Remarque sur les translations des ensembles lin&aires. C. R. 
Soc. Sci. Varsovie 25, 63—65 (1933). 

Es wird bewiesen, daß bei jeder Zerlegung der Geraden in 2 zueinander punkt- 
fremde Teilmengen A und B eine Translation von A existiert, die-unendlich viele 
Punkte von B deckt. Es folgt daraus insbesondere, daß ein früherer Satz von 8. Ba- 
nach (vgl. dies. Zbl. 5, 196) nicht verschärft werden kann. B. Knaster (Warszawa). 

Seidel, W.: Note on a metrically transitive system. Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 
19, 453—456 (1933). 

Die durch die Formeln (Dezimalbrüche) 

= 0.0, 0,Q3..., Yy—=0a,a2, 4.5 

0. ee Et ae 
definierte Transformation T: (z,y) > («, y') bildet das Einheitsquadrat der x y- 
Ebene maßtreu und (bis auf Nullmengen) eineindeutig auf sich selbst ab. Verf. be- 
weist, daß 7 metrisch transitiv ist, d.h. daß jede unter 7 invariante und meßbare 
Punktmenge entweder das Maß Null oder das Maß des ganzen Quadrates hat. Darüber 
hinaus (Bemerkung des Referenten) kann man zeigen, daß 7", n— oo, das Quadrat 
gleichmäßig durcheinandermischt, irgendein anfänglich rot gefärbter Teil erscheint 
für n— oo gleichmäßig rosa verteilt im Quadrat. E. Hopf (Watertown). 

Jefiery, R. L.: Sets of extent k in n-dimensional space. Trans. Amer. Math. Soc. 
35, 629647 (1933). 

The extent k of a set A in Euclidian »-space is defined for k an integer, I<k=n, 


u 
j 
ß 
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by means of an outer measure function L;(4) similar to the outer measure function of 
Carath&odory (Gött. Nach. 1914) for sets of linear extent. The density properties 
of sets of extent k are shown to be similar to those of plane sets of linear extent [Besi- 
covitch, Math. Ann. 98, 422 (1927—1928); Sierpinski, Fundam. Math. 9, 172]. 
Let A be any set of finite extent k, B the complement of A, H(b,r) an n-dimensional 
hypersphere with 5, a point of B, as center, and let h; be the maximal k-dimensional 
flat space that can be inscribed in 4(b, r). Let © be the part of B for which 
‚im L,[AH(b, r)]/hR>0. 


The set © has extent not greater than k. A necessary and sufficient condition that A 
be measurable is Z,(0) = 0. The set 4’= A-+ C has density properties similar to the 
set A, and is measurable with L,(4’) = L;(A). The results of the paper are applied 
to obtain for general sets facts already established for plane sets. J. D. Tamarkin. 

@ Saks, Stanislaw: Theorie de P’integrale. Avec une note de Stefan Banach. (Monogr. 
mat. Tom 2.) Warszawa: Subw. Fund. Kult. Narod. 1933. VII, 290 S. 

Die erste Hälfte des Buches behandelt die Lebesguesche Integrationstheorie. 
In Kap. I werden u. a. die bekannten Zerlegungen von Jordan und von Lebesgue 
für die additiven Intervallfunktionen beschränkter Wertsumme hergeleitet. Kap. II 
behandelt die Meßbarkeit von Mengen und Funktionen, Kap. III die Differenzierbar- 
keit von Funktionen beschränkter Wertsumme, die Dichte von Mengen, die Rekti- 
fizierbarkeit von Kurven. Erst dann folgt in Kap. IV eine deskriptive und in Kap. V 
die geometrische Definition des Lebesgueschen Integrals; das letzte Kapitel enthält 
auch eine Einführung in die Theorie des Riemann-Stieltjesschen Integrals. Kap. VI 
gibt die Anwendung des Lebesgueschen Integrals in die Theorie der Komplanation 
(nach Tonelli) von Flächen z = w(z, y); dabei wird auch die Burkillsche Integrations- 
theorie für Intervallfunktionen eingeführt. — Die zweite Hälfte behandelt in den 
Kap. VII—X die Integraldefinitionen von Perron und Denjoy. Es werden sowohl 
die spezielle wie die allgemeine Denjoy-Integration mit Hilfe einer deskriptiven 
Definition eingeführt. Dazu gehen ausführliche Betrachtungen über ‚„fonctions & 
variation bornee generalisee‘‘ und über ‚„fonctions absolument continues gen£ralisdes“ 
voran. Auch allgemeine Sätze über Derivierte werden bewiesen. Nachher folgt eine 
auf allgemeinen Integraloperationen beruhende Definition der Denjoyschen Integrale 
wie auch ihre konstruktive Definition. Es wird gezeigt, daß die Perronsche Integration 
ebenso weit führt wie die spezielle Denjoysche (Satz von Looman-Alexandroff). — 
Das letzte Kap. (XT) behandelt erstens Sätze von Rademacher, Stepanoff und 
Haslam-Jones über die Existenz von approximativen und von totalen Differentialen 
bei Funktionen von zwei (oder mehreren )Veränderlichen. Dann wird die Integrations- 
theorie angewandt zum Beweise eines wichtigen Satzes aus der Theorie der analytischen 
Funktionen: „wenn u(z, y) und v(x, y) stetig sind in einer offenen Menge @ und in 
den Punkten von @ — E, wobei E abzählbar, u/,, w,, v,, v, existieren, endlich sind 
und den Gleichungen W= u, u, —v, 
genügen, so wird u(z, y) + iv(z, y) holomorph sein in @“. Der Beweis wurde dem 
Autor von Menchoff mitgeteilt als Verbesserung eines von Looman herrührenden 
Beweisverfahrens [cf. Wilkosz, Ann. Soc. Polon. math. 11, 19—27 (1933), wo der 
Cauchysche Integralsatz für reelle Funktionen unter völlig analogen Bedingungen 
bewiesen wird; nachst. Ref.]. — In einem Anhang wird die Lebesguesche Integra- 
tionstheorie auf abstrakte Räume ausgedehnt, während Banach in einer Note die 
(in metrischen Räumen bestimmter Art gültige) Maßtheorie von A. Haar behandelt. 
Eine ausführliche Bibliographie schließt das Werk. J. Ridder (Groningen). 

Wilkosz, W.: Sur le thöor&me intögral de Cauchy. Ann. Soc. Polon. math. 11, 
19—27 (1933). 

Dans un travail, insere dans les Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1923, 97—108, 
H. Loomana essay& de donner une d&monstration, fondee surla totalisation de Denjoy, 
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du theor&me important: „Soient p(z, y) et q(z, y) deux fonctions continues dans un 
rectangle R et ayant & son interieur des derivees partielles er et ee finies. Si la relation 

op _ 29 | 

dy 6x 
est remplie presque partout dans R, alors p(z, y) de -+ g(z, y) dy represente la 
differentielle totale d’une fonction V(z, y) definie "dans R.“ La demonstration 
citee a cependant une grave lacune [cf. Ridder, Math. Ann. 102, 132—156 (1929)]. 
C’est le but de la note presente de combler cette lacune. .J. Ridder (Groningen). 


Sierpinski, W.: Sur les fonetions qui prennent chaque leur valeur moins que a0 
fois. C. R. Soc. Sci. Varsovie 25, 7—8 (1933). 

Es werden reelle Funktionen (einer reellen Veränderlichen) betrachtet, die jeden 
ihrer Werte < 2° viele Male annehmen. Damit jede, sich durch Zusammensetzung 
zweier solcher Funktionen f(x) und g(x) ergebende Funktion /(g(x)) wieder eine solche 
Funktion sei, ist es notwendig und hinreichend, daß sich die Kardinalzahl 2% nicht 
aus < 28: Zahlen, die < 2% sind, zusammensetzen läßt. B. Knaster (Warszawa). 

Kuratowski, C.: Sur les th&oremes topologiques de la thöorie des fonetions de va- 
riables r6elles. C. R. Acad. Sci., Paris 197, 19—20 (1933). 

Es wird folgender Satz, der für Funktionen f(x), deren Werte reelle Zahlen sind, 
bekannt war, auf Funktionen f(x) übertragen, deren Werte Punkte eines vollständigen 
separablen Raumes sind: Ist f(x) von &-ter Klasse auf der Punktmenge A des metrischen 
Raumes X, so kann f(x) ohne Änderung der Klasse auf eine Punktmenge E von X 
der multiplikativen Klasse & + 1 erweitert werden; ist A von der multiplikativen 
Klasse & (>0), so kann f(x) ohne Änderung der Klasse auf den ganzen Raum X er- 
weitert werden. Dabei heißt eine Menge von der multiplikativen (bzw. additiven) 
Klasse 0, wenn sie abgeschlossen (bzw. offen) ist, und sie heißt von der multiplikativen 
(bzw. additiven) Klasse x(>0), wenn sie Durchschnitt (bzw. Summe) abzählbar vieler 
Mengen von geringerer als &-ter Klasse ist; und eine Funktion f(x) heißt von «-ter 
Klasse, wenn das Urbild jeder abgeschlossenen Menge von der multiplikativen Klasse 
& ist. Die Grundlage des Beweises bildet der folgende Satz über ambige Mengen 
&-ter Klasse (d.h. Mengen, die sowohl von der multiplikativen als auch der additiven 
Klasse & sind): It A= 2%...) Bu...» WO Bi... ambig von «-ter Klasse in 
A und B,.„Bu..a 0 fü ken und (i,.. .,%) = (as +: 72), BO BIBe 
eine Folge von Mengen A,„ der multiplikativen Klasse x + 1, und von Mengen (,, > 
die ambig von «-ter Klasse in A, sind, so daß: A, = I...) Ou...in Oin...in Oi... = 0 
und Ba ACH Hans Hahn (Wien). 

Ruziewiez, S., et W. Sierpinski: Un theor&me sur les familles de fonetions. Mathe- 
matica 7, 89—91 (1933). 

Proof of the theorem that if $ is a given set of real functions, ce in number, there 
exists a measurable function ®(x) such that every element of $ is the ® function 
of a real function which is of Baire’s first class and is continuous for every irrational x. 


Blumberg (Columbus). 
Analysis. 


Blane, M.: Sur les courbes reetifiables dont are est un infiniment petit &quivalent 
ä la corde. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 2, 1283—132 (1933). 

Es sei M ein innerer Punkt des Jordanbogens AB, t, und ti, zwei (beliebige) Halb- 
tangenten an die Bögen M A bzw. M B. Dann gibt es zu jeder Geraden, die dem äußeren 
Winkelraum von t, und t, angehört, eine Folge von parallelen Sehnen, deren End- 
punkte gegen M konvergieren. (Beweis durch Auswahl aus den Endpunkten der 
Sehnen, die gegen t, und t, streben.) Daraus unmittelbar: Notwendig dafür, daß das 
Verhältnis des Bogens PQ zur Sehne PQ gegen Eins strebt, wie immer P und Q gegen 
M konvergieren, ist, daß der Bogen in M eine wohlbestimmte Tangente besitzt. Feller. 


107 


Golab, St.: Sur les fonetions homogenes I. Equation d’Euler. C.R. Soc. Sci. Var- 
sovie 25, 105—110 (1933). 

Es sei f(z, y) eine homogene Funktion m-ter Ordnung. Dann wird die Eulersche 
Formel zfz + 2/,= mf bewiesen unter der Voraussetzung der Stetigkeit von f und 
der Existenz (aber nicht Stetigkeit) der ersten Ableitungen f, und /,. Ferner wird 
an einem Beispiel gezeigt, daß für Funktionen von mehr als zwei Variabeln die Vor- 
aussetzungen: Stetigkeit von f, Existenz aller ersten Ableitungen nicht genügen, um 
die Eulersche Formel zu sichern. Rellich (Göttingen). 

Asecoli, Guido: Sulle condizioni di validitä dello sviluppo di Taylor per le funzioni 
di una variabile reale. Atti Accad. Sci. Torino 68, 65—76 (1933). 

Si estende e completa un teorema di A. Pringsheim, che riduce l’esame della 
sviluppabilitä di una funzione di variabile reale in serie di Taylor allo studio del cosi 
detto resto di Cauchy, determinando i in quali casi possa sostituirsi a questo il resto 
di Schlömilch e Roche. Autoreferat. 

Leemans, J.: Sur quelques integrales definies obtenues par l’application des pro- 
priet&s des intögrales Euleriennes. Mathesis 47, Suppl., 57—63 (1933). 


Gäbler, Johannes: Über die Bernoullische Funktion. Leipzig: Diss. 1932. 92 8. 


Takahashi, Shin-iehi: Zum verallgemeinerten Infinitesimalkalkül der Matrizen. II. 


Jap. J. Math. 9, 257 —284 (1933). 
Es sei A(x) eine Matrix, deren Elemente beschränkte Funktionen im Intervall pzr<r 


sind („ Hauptmatrix‘‘) und B(x) eine Matrix von beschänkter Schwankung, d.h. N d[B(z)]<K, 


wobei 

[B(&x)] = Max » |dı:(®)| p |d,.(«)|, I |b24(@) [ste es > |d,r(®) ) 
bedeutet und (b,;) = B ist. B(x) heißt die Belegungsfunktion. Mit diesen Matrizen wird das 
Produkt-Stieltjes-Integral % (E + A(x) dB«x)) gebildet, falls es existiert. Die Belegungs- 


p 
matrix kann dabei eine Treppenmatrix sein, d.h. alle n? Elemente der Belegungsmatrix haben 
in denselben Intervallen konstante Werte und erleiden in den Punkten x,, &,, .. . endliche 
Sprünge. Das obige Integral wird dann definiert als 


x m 
m + AdB«a)) = lim IIexp{A(z,) (Bix, +0) — Bi, — 9)}, 

M>XO v=1 
wobei die Paktosn des Produktes unter dem Limeszeichen im allgemeinen nicht vertauschbar 
sind. Für die obigen Integrale gelten dann die beiden Approximationssätze: 1. Es sei 2,, ®,,.... 
eine in dem Intervall (p, x) gleichmäßig beschränkte Folge von Treppenmatrizen, die in diesem 
Intervall fast überall gegen die Matrix A konvergiert; es sei ferner Y7, Y,,... eine Folge von 
Treppenmatrizen von beschränkter Schwankung in dem Intervall (p, «), die daselbst im wesent- 
lichen gegen die Matrix B konvergiert, und überdies wird die durch das Integral /d[.B] dar- 

U 


gestellte Mengenfunktion total stetig vorausgesetzt. Dann konvergiert die Folge von Produkt- 
Stieltjes-Integralen 


j@+ ar, han) 
gegen die Matrix . 

F (B + AdB). 
2. Es sei 2,, ®,,... eine in dem van (p, x) gleichmäßig beschränkte Folge von Treppen- 


matrizen, die in diesem Intervall fast überall gegen die Matrix A konvergiert; es sei ferner 
71, %,,... eine Folge von beschränkten Treppenmatrizen von beschränkter Schwankung 
in dem Intervalle (p, x), die daselbst fast überall gegen die Matrix B konvergiert, und überdies 
sei die durch das Integral u d|.B] dargestellte Mengenfunktion totalstetig und die 7, mögen den 
Bedingungen 2 
A (&) PP) = PP) A (a) 
7,(&) A) j A ur W=1,2,...) 
A(a) A(P)= A(P) Aa 
genügen, wobei & und £ zwei verschiedene beliebige en in (2, ©) bedeuten. Dann kon- 
vergiert die Folge von Produkt- Stieltjes-Integralen 
JR + 8,4 %,) P=12.:..) 
p 


fast überall gegen die Matrix x 
S(E + AdB). 
pP 
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Eine Matrix A heiße vom L-Typus, falls eine gleichmäßig beschränkte Folge von Treppen- 
matrizen D,(x) in dem Intervall (», x) existiert, so daß fast überall gilt: 


A(x) — lim &,(). 
v—>0o 

Für diese Matrizen vom L-Typus gilt ein ähnlicher Approximationssatz wie oben. — Ein 

Integral-Beziprozitätssatz für L-Matrizen beschließt die Abhandlung. Wegner (Darmstadt). 

Sehoenberg, I. J.: Convex domains and linear ecombinations of continuous functions. 
Bull. Amer. Math. Soc. 39, 273—280 (1933). 

9(%),-.-, 9n(X) seien ina<z=b stetige Funktionen. Es werden die Fragen 
beantwortet: 1. Für welche Konstanten c,,...,c„ verschwindet jede Linearkom- 
bination I’a,9,(x) mit D’a,c, = 0 wenigstens einmal ina<x=b? 2. Für welche ec, 
wechselt jede dieser Linearkombinationen das Vorzeichen ina=x=b? Werden 
die @,(x) als kartesische Koordinaten einer Kurve I’ des n-dimensionalen Raumes. 
interpretiert, so ist für 1 (für 2) notwendig und hinreichend, daß die den Nullpunkt 
mit dem Punkt (c,,...,c„) verbindende Gerade wenigstens einen Punkt (wenigstens 
einen inneren Punkt) der kleinsten konvexen Hülle von /' enthält. Nun ist nach F. 
Riesz [Ann. Ecole norm. (3) 28, 33—62 (1911) insbes. 566—57], Kakeya [Töhoku 
Math. J. 4, 186—190 (1914) und Proc. Phys.-Math. Soc. Jap. (2) 8, 83—102 (1915)] 
bzw. Fenchel [Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 39, 183—185 (1930)] und Verf. (in der 
vorliegenden Note) ein Punkt dann und nur dann Punkt (innerer Punkt) der kon- 
vexen Hülle von /', wenn er Schwerpunkt einer nicht negativen (einer stetigen posi- 
tiven) Massenbelegung von I'ist. Demnach ist notwendig und hinreichend für 1, daß 
das System von Stieltjes-Integralgleichungen 


b 
c,= [ $,(z) dy(a) VIER 
a 


eine monotone Lösung y(x) besitzt, und für 2, daß das System 


b 
c,= | 9,(8) p(e) dx an Ka 72 
a 


eine stetige positive Lösung p (x) besitzt. Für c, = 0, d.h. also ohne die Nebenbedingung 
Da,c, = 0 ist dies schon von Dines [Trans. Amer. Math. Soc. 30, 425—438 (1928)] 
bewiesen worden. — Mit Hilfe eines Hellyschen Satzes werden analoge Resultate für 
unendlich viele @, und c, und die Linearkombinationen von endlich vielen @, gewonnen. 
Der Spezialfall ©, = x””1 ergibt teilweise einen Satz von Favard (dies. Zbl. 4, 206). 
W. Fenchel (Göttingen). 

Tulajkov, A.: Zur Kompaktheit im Raum I, fürp=1. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 
I, Nr 39, 167—170 (1933). 

Necessary and sufficient conditions for compactness of sub-sets of the space Z,, 
p >], were found by Kolmogoroff for the case of a bounded domain of definition 
(see this Zbl. 2, 385) and modified by Tamarkin in the case of a non. bounded domain 
of definition (see this Zbl. 4, 58). The author shows that conditions of Kolmogoroff- 
Tamarkin remain valid even when p=1. J.D. Tamarkin (Providence, R.1.). 

Boehner, S.: Monotone Funktionen, Stieltjessche Integrale und harmonische 
Analyse. Math. Ann. 108, 378—410 (1933). 

The larger part of the paper is devoted to a simplified exposition of the theory 
of Riemann-Radon-Stieltjes integrals and to extensions of classical theorems of Helly 
to the case of monotone functions of several variables. This extension is made possible 
by a systematic use of additive functions of intervals instead of functions of points 
which were employed hitherto. The author turns next to the consideration of Fourier- 
Stieltjes integrals of the form (*) f(x) = Hi eöz®dV (&), where z« designates the inner 


k 
product Va®a® of two vectors = (x),...,2®) and «= (aW,...,«®) in a 
T 


k-dimensional Euclidean space R;, V(&) is a bounded monotone function (*distri- 


EIERN EDEN a 
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bution-function”’) defined in R;, and the integration is extended over N;. The author 
developes a natural extension to the k-dimensional case of the theory of one-dimensi- 
‚onal Fourier-Stieltjes integrals given in his recent book [Vorlesungen über Fouriersche 
Integrale. Leipzig 1932 (this Zbl. 6, 110)]. It is found in particular that the class of 
functions (*) coincides with the elass of “positive-definite” functions. The climax is 
reached on the three last pages where the author gives a simple proof of the following 
extension of an important theorem of Wiener concerning the harmonic analysis of 
function of several variables: Let g(£) C L, over every bounded interval (of R;). Let 
{&,} be a sequence of bounded domains in R; such that 1.&,1R;, 2. the mutual 
distances of the boundaries of &, are > 1, and 3. there exists a sequence of positive 


numbers {c„} such that 


Amtı —1, while the sequence of functions 


F,(&) = ©! [g(® + Og(OdE 
© 


‚converges to finite limiting function F(x) either for all x, or for almost all x, the point 
x = (0 inclusive. Then there exists a distribution function Y(&) such that 
F(«) = [ei®*dV(«) 
almost everywhere. In the one-dimensional case we may set &, = (—n, n). Then the 
choice u = 1 yields the case of Plancherel, while c„= 2n gives Wiener’s theorem. 
This function V(&) may be interpreted as the “spectral-intensity function” of g(x). 
J. D. Tamarkın (Providence, R.]1.). 

Bochner, $.: Integration von Funktionen, deren Werte die Elemente eines Vektor- 
raumes sind. Fundam. Math. 20, 262—276 (1933). 

Let % be a linear vector metric complete space whose elements &, ß,...,9, 
are functions of a point in a k-dimensional Euclidean space R. Starting with “finite- 
valued’” functions (that is such which assume only finite number of distinct “values” 
in NR) the author defines measurable functions as those which are determined almost 
everywhere as limits of sequences of finite-valued functions which assume their distinet 
constant values over measurable setsin #. It turns out that the whole body of Lebesgue 
theory of integration is rather naturally extended to the present general situation, 
with very few exceptions. Formula of integration by parts, Fubini theorem for multiple 
integrals, convergence in the mean, Lebesgue theory of differentiation of indefinite 
integrals find their counterparts in the present theory. It is readily found that an indefi- 
nite integral is an absolutely continuous function of measurable sets, but the author 
postpones the discussion of the converse theorem. The multiplication of elements in 5 
is not defined, but multiplication by constants or by complex-valued functions defined 
over Rt has definite meaning and integrals of such products may be very well evaluated. 
This fact allows to develop a theory of Fourier series expansions in the space %, including 
classical criteria of convergence end summability of such series. We have here the 


generalized Parseval identity / &(z) f(x) d Ze &nfn where x(2)C%, fix) is a 


complex-valued function and EN {/„} are a the sequences of their Fourier 
coefficients. It is the more en that the Parseval identity itself, 


No la, 


need not necessarily be true. This i is shown bya means of an example where the space % 
consists of all sequences & = {x} with convergent sums of RN values, the metric 


of % being defined by | «| ae": I at) = {xt}, a9 (t) = 0 or n? accord- 
ing asv-Enorv—=n, Rn 2 OR E But, Een =kn”, 
tn 


then the “Fourier coefficient” of &(t) is the sequence & — {&yn}, &n — n? en2atrt gr, 


n—i 


110 
1 

and it is readily found that D|a,|?=co while [|&|j?dt<<oo. The argument 
ö 


necessary for the proof is slightly more complicated than the one actually used by the 
author and based on the statement | &;x| > Ak? which is obviously incorreet. 
J. D. Tamarkin (Providence, R.].). 

Bochner, $S.: Abstrakte Funktionen und die Besselsehe Ungleichung. Nachr. Ges, 
Wiss. Göttingen I, Nr 40, 178—180 (1933). 

Another example of a space % [see the preceding review] where Lebesgue inte- 
gration and Fourier series expansions are defined but the Parseval identity does not 
hold even for “continuous” functions. The space % here is simply the class L of inte- 
grable functions g(t) over (0,2 rz) with the usual definition of the metric. Let F(x) be 
an arbitrary integrable periodie function. We set x(2)=F(z +1). Since 


272 
l&(& +) — «(e)]| = I F@+n+n — Fir +1)|dt>0 as h>0, 
iD 
&(z) is “continuous”. Its “Fourier coefficient” 
2 
ed) 5 Fe +t)e'kzdz = ek Fr, 
ö 


where F; is the usual Fourier coefficient of F(x). For a suitable choice of F(x) the 
series I | a, |? =) | Fr |? diverges, while 
E 


27 2 
|! ee be) En 5 a J. D. Tamerkin. 


Bochner, $.: Eine Bemerkung zum Satz von Fubini. Fundam. Math. 20, 277 
bis 280 (1933). 

Let © be a (k + I)-dimensional Euclidean space which is the product of a k-dimen- 
sional space A and an /-dimensional space B. Let x be any point of A, y any point 
of B, and (x, y) the corresponding point of ©. Let f(x, y) be defined in ©. The author 
diseusses necessary and sufficient conditions for validity of Fubini theorem, which 
are not based on the previous assumption of the measurability of /(z, y) in. Let % be 
an abstract linear vector metric complete space whose elements = (x) are functions 
of x integrable over A, with the usual definition of the metrie, |p |—= [| (a) | de. 

Ä 


Using notions and results developed in his previous paper [Fundam. Math. 20, 262—276 
(1933); see our review abore] the author proves: I. Let f(x, y) be integrable over A for 
each yC B. In order that f(x, y) be integrable over C it is necessary and sufficient 
that the abstract function @,(x) = f(x, y) be summable over B. II. If f(z, y) is inte- 
grable over C, then we have for the abstract function @,(%), [ Y,dy= % fz, y)dy. 

B 


B 
J. D, Tamarkın (Providence, R.].). 
Rosskopf, M. F.: An inequality for Legendre series coeffieients. Proc. Nat. Acad. 
Sci. U.8. A. 19, 541—543 (1933). 
On connait bien les theor&mes classiques de M. F. Riesz relatifs aux inegalites 
liant les expressions 


= |/tar-ale & = |E1ar)e 


oal<p<=s2=<getp-+g= pg, les nombres c„ &tant les coefficients de Fourier 
de f(x) dans le systeme norme& et orthogonal 9,(%), 91(8), - - -, Pn (2); - 


b 
= [f(a) - @n(a) da, 
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tel que l’on ait |p,(@)|<M pour n=0,1,2,...et a<z=b. — L’auteur &tend 
ces theor&mes au systeme orthogonal de polynömes de Legendre P,(x) 


Yn(2) = Pula) Yn+ 3; 
les fonctions de ce systeme n’etant pas bornees dans leur ensemble dans l’intervalle 
(—1, +1). Il est oblige pour assurer cette extension de remplacer J, par une autre 
expression J% que l’on definit ainsi 
+1 1 1 
n=| fu) 
-1 


73 .1r@)P- ul? 


et de modifier en consequence les enonces des theoremes de M. Riesz. 
S. Kogbetliantz (Teheran). 

Cioraneseu, Nicolas: Sur une nouvelle generalisation des polynomes de Legendre. 
Acta math. 61, 135—148 (1933). 

Von den Legendreschen Polynomen P,,(x) sind mehrere Erweiterungen angegeben 
worden. Dabei hat man verschiedene definierenden Eigenschaften dieser Polynome 
zugrunde gelegt (erzeugende Funktion, Differentialgleichung, Orthogonalitätseigen- 
schaften). Verf. geht aus von der Rodrigueschen Formel: 

Pole) = nr ze — 1], 
und definiert seine Polynome durch 
(k—-1)n 
pP; 0) = me], 


wo A„ eine Konstante, Q(x) ein Polynom %k-ter Ordnung ist. Für k=2, also 
Oz) = (ec —a)(x — b) und geeignet gewählte A, erhält man die Legendreschen 
Polynome des Intervalls (a,b). Im allgemeinen ist P„(x;Q) ein Polynom n-ter Ord- 
nung, dessen Nullstellen sämtlich reell sind, falls diejenigen von Q(x) es sind. 
,+1(2; @) läßt sich linear ausdrücken in P,„(x; 0), P,(&; @), P?(x2;Q)... PFV(z;Q). 
P„(2;Q@) genügt einer linearen Differentialgleichung k-ter Ordnung mit Polynom- 
koeffizienten. Diese ist irreduzibel, wenn Q(x) nur einfache Nullstellen hat. Für 
Q(z) = aP(z — 1) ist P„(2;Q@) eine hypergeometrische Funktion, nämlich 
F(—n,pn+1,1,2). 
Verf. betrachtet noch die weiteren Verallgemeinerungen 


Ih 
Pu 99:0) = RO). , 
wo N, eine ganzzahlige Funktion von n ist, Q; ein Polynom %,-ter Ordnung und 
N +n= Ir N;. O. Bottema (Groningen, Holland). 
1 


Brillouin, Marcel: Fonetions spheriques. Formules gönerales de r&eurrence. D6- 
veloppement des fonetions non antipodes en series de polynomes de Legendre et de Laplace. 
C. R. Acad. Sci., Paris 196, 1841—1844 (1933). 

Es werden in dieser Arbeit die gleichen Koordinaten auf der Kugelfläche eingeführt 
wie in einer vorigen (vgl. dies. Zbl. 6, 18). Aus der Differentialgleichung der Kugel- 
flächenfunktionen in diesen neuen Koordinaten werden zwei Rekursionsformeln ab- 
geleitet, welche die Funktionen r-ter Ordnung mit jenen n — 1-ter und n + 1-ter 
Ordnung verknüpfen. Durch Zurückgreifen auf die bekannten Legendreschen Kugel- 
flächenkoordinaten ergeben sich aus den neuen Rekursionsformeln wieder die bekannten 
klassischen, mit geringerer Einschränkung als bei der üblichen Herleitung. Verf. findet 
auf diesem Wege für beliebige komplexe Ordnungszahlen einige von Lienard aufgestellte 
_ Rekursionsformeln wieder. Schließlich gibt Verf. eine Entwicklungsformel für Kugel- 

flächenfunktionen, welche in einem beliebigen Punkt der Kugelfläche logarithmisch 
unendlich werden nach tesseralen Harmonischen, M.J.O. Strutt (Eindhoven). 
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Bochner, $.: Abstrakte fastperiodische Funktionen. Acta math. 61, 149—184 
11933). 
Der erste Teil der Arbeit beschäftigt sich mit Funktionen & = f(x), wobei sowohl x als & 
Elemente von abstrakten Räumen sind. Es:wird immer vorausgesetzt, daß der Raum E, 
worin & variiert, die folgenden Eigenschaften hat: Zu je zwei Elementen x und y aus E gibt es 
in E eine Summe = + y und gemäß dieser Addition als Komposition ist Z eine kommutative 
Gruppe; ferner existiert in E ein Betrag, d.h. jedem Element x aus E ist eine reelle Zahl x 
zugeordnet, derart, daß |0|=0, |2| >0 für «+0, 1-z|=|x|, |«+y| < a + |y|. 
Kraft dessen ist der Raum metrisch, wenn man als Entfernung der Punkte x, ydie Zahl |x — y| 
definiert; schließlich wird verlangt, daß Z kompakt ist (d. h. der Weierstraß-Bolzanosche Satz 
gilt). Von dem Raum H, worin & variiert, wird dasselbe verlangt mit der Ausnahme, daß die 
Voraussetzung der Kompaktheit durch die schwächere Voraussetzung der Vollständigkeit 
ersetzt ist (d.h. jede Fundamentalfolge in H konvergiert gegen einen Grenzpunkt). Eine 
Funktion f(x) heißt nun fastperiodisch, falls für jedes &e > 0 diejenigen t in Z, für welche 
f® +8 — fx x)|=e für alle x, relativ dicht verteilt sind in dem Sinne, daß jede ,‚Sphäre“ 
in E von einem gewissen Halbmesser / mindestens ein solches Verschiebungselement D—i(e) 
enthält. Auf diese Funktionen werden nun die üblichen Sätze der Bohrschen Theorie über- 
tragen, sofern sie in dem neuen Gebiet einen Sinn haben. Der Beweis des Satzes, daß die 
Summe zweier fastperiodischer Funktionen wiederum fastperiodisch ist, geschieht auf dem 
Weg über die vom Verf. geschaffene Charakterisierung der fastperiodischen Funktionen als 
Normalfunktionen; er benutzt hier den schönen Beweis von Favard. Ein Satz von Bohr 
und Ref. über Abbildungen und der Satz über Integration von fastperiodischen Funktionen 
werden sehr allgemein gefaßt; jedoch fordern diese Sätze gewisse Einschränkungen in der 
Allgemeinheit der Räume E& und H. — Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mit der 
Übertragung der Bohrschen Schwingungstheorie auf allgemeinere Funktionen; der Raum E 
ist nun die reelle Gerade und von dem Raum H wird vorausgesetzt, daß er komplex- linear 
ist, d.h. daß innerhalb H eine Multiplikation mit komplexen Zahlen definiert ist. Es handelt 
sich also um Funktionen f(x), —oo < x < 00, wo nur die Funktionswerte abstrakt sind. Ist 
f(x) fastperiodisch und ist g(x) eine gewöhnliche komplexwertige fastperiodische Funktion, 
dann ist auch das Produkt f(x)g(x) fastperiodisch; demnach ist jedes Exponentialpolynom 
s(x) = Da„e’r® mit reellen Exponenten A, und Koeffizienten a, aus H fastperiodisch. Der 
Hauptsatz ist nun der Approximationssatz: Eine Funktion f(x) ist fastperiodisch dann und 
nur dann, wenn es zu jedem & > 0 ein (abstraktes) Exponentialpolynom s(z) gibt, derart, daß 
f(x) — s(z)| <e gleichmäßig in x. Dieses Ergebnis ergibt sich auf Grund einer Fourier- 
reihentheorie für abstrakte Funktionen; eine Schwierigkeit entsteht dadurch, daß die Bessel- 
sche Ungleichung für diese Reihen nicht mehr gilt, aber wird behoben durch die Heranziehung 
der vom Verf. geschaffenen Verschiebungsfunktion von f(x), welche auch in diesem Fall eine 
fastperiodische Funktion im klassischen Sinne ist; dieser Umstand ermöglicht eine Heran- 
ziehung der Hauptsätze der ursprünglichen Bohrschen Theorie. Der Eindeutigkeitssatz gilt 
‚allgemein für diese Fourierreihen, und es werden auch Bedingungen für die Gültigkeit der 
Parsevalschen Gleichung gegeben. Zum Schluß folgt eine Anwendung der Theorie auf eine 
von Muckenhoupt [J. Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 8, 163—198 (1929)] 
‚eingeführte Funktionenklasse, sowie auf die im-Stepanoffschen: Sinne fastperiodischen Funk- 
tionen. Muckenhoupt machte von seinen Funktionen eine Anwendung auf die Schwingungs- 
gleichung von Bernoulli; Verf. kündigt eine weitere Arbeit über diesen Gegenstand an. — 
Die Bedeutung der Arbeit liegt wohl vor allem in der Möglichkeit, die sie gibt, für eine einheit- 
liche Behandlung verschiedenartiger konkreter Klassen von fastperiodischen Funktionen. 

B. Jessen (Kopenhagen), 

Salem, Raphael: Sur les proprietes extr&males de certains polynomes trigono- 
metriques. C. R. Acad. Sci., Paris 196, 1776—1778 (1933). 


L’auteur considere les polynömes Sn e!(Px+%) oü les coefficients ,>0 sont 


fixes et les „phases“ &, varient. Le Halt principal de la note est que la borne in- 
ferieure M des maximums (absolus) M(&,, &,..., &%,) des valeurs absolues de ces 
polynömes s atisfait & l’inegalite 


S'r2 p® er! RITTER 
M<O\/log — N 1% Ylogn YDr? (*) 
‚ou les nombres € et C’ sont des constantes absolues. Des probl&mes analogues ont &t& 
consideres par Littlewood, Proc. London Math. Soc. 25, 328—337 (1926) [voir aussi 
R. E.A.C. Paleyet A. Zygmund, Proc. Cambridge Phil. Soc. 26, 337—8357, 458— 474 
(1930); 28, 190—205 (1932)]. Le probl&me soul&v& par l’auteur, & savoir si les facteurs 
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logarithmiques dans (*) peuvent &tre supprimes, a la solution negative: si les polynömes 
en question sont „lacunaires“ (au sens de M. Hadamard), M est exactement d’ordre 


Ir, [voir Studia Math. 3, 76—81 (1931); ce Zbl. 3,253]. A. Zygmund (Wilno). 
2 h 


=1 

Salem, Raphael: Sur une propriet& de certaines series de Fourier. C. R. Acad. Sci., 
Paris 196, 1951—1953 (1933). Be 

Etant donnee une serie Dei a„cosn® + by a) quelles conditions doivent 


satisfaire les coefficients a,, b, ee que toute serie D2 —+ (a, cosna + b„sinnz) soit 
celle de Fourier-Lebesgue? En utilisant les ee de la note precedente (voir 
ci-dessus) l’auteur obtient une condition necessaire: 5 (a? + bi) = o(logn). Cependant 
le problöme en question possöde.la solution na, Dia + b}) < oo, voir p. ex. 


J. E. Littlewood, Proc. London Math. Soc. 25, 328—337 (1926); et J. London Math. 
Soc. 5 (1930). A. Zygmund (Wilno). 

Salem, Raphael: Sur une propriete des series de Fourier des fonetions de carre 
sommable. C. R. Acad. Sci., Paris 197, 113—115 (1933). 


L’auteur d&montre le thordme suivant: Etant donnee une serie >> 07 tel que 
k=1 
Ze = O(1/logn log,m)**?) (2>0), on peut choisir les nombres reels &,, &, ... de 


son que la serie Ser cos(kx — %&;,) soit celle de Fourier d’une fonction continue. 


n 

Voir aussi Proc. Cambridge Philos. Soc. 26, 337—357, 458—474 (1930); 28, 190— 205 

(1932) (ce zbl. 6, 198) oü I’on trouve un rösultat plus general d’un certain point de vue. 
4. Zygmund (Wilno). 

Hille, Einar, and J. D. Tamarkin: Questions of relative inelusion in the domain 
of Hausdorff means. Proc. Nat. Acad. Sci. U. S. A. 19, 573—577 (1933). 

Cette note annonce de resultats nouveaux relatifs a la comparaison des differentes 
methodes de sommation de series divergentes & l’aide des moyennes de Hausdorff. 
Une preuve nouvelle de l’equivalence des procedes (C, &) et (H, &) pour tut «> —1 
est particulierement elegante. Mentionnons encore les conditions necessaires et suffi- 
santes pour qu’un procede de Hausdorff caracterise par la suite des moments 


1 
— [u .dg(u). (n= 0,1,3,...) 
0 


soit plus puissant que le procede de C&saro (C, k), ot k est un entier. Ces conditions 
sont: 1.gq(w) estune integrale k-uple, 2. les fonctions q(u), u-g’ (u), u2-q" (u),... ut. g® (u) 
sont & variation bornee dans l’intervalle (0, 1) et tendent toutes vers zero avee u—0. 
3. Toutes ces fonctions, sauf la derniere «* . g®%(u), tendent vers l’unite avec u—1. 


S. Kogbetliantz (Teheran). 
Differentialgleichungen : 


Brun, Viggo: Sur la solution d’une &quation differentielle ordinaire du premier ordre. 
Norsk Mat. Forenings Skr., II.s. Nr 1/12, 31—40 (1933). 

Man erhält die Lösung von y’—= f(x, y); y(z,) = Y, als Potenzreihe von 2 — xy, 
indem man durch Differentiation der Differentialgleichung alle Ableitungen von (x) 
an der Stelle x, berechnet. Der Autor gibt ein Schema an, das dieser Berechnung 
dienen soll. Rellich (Göttingen). 


Milne, W. E.: On the numerieal integration of certain differential equations of 
- the second order. Amer. Math. Monthly 40, 322—327 (1933). 

Die numerische Integration der für verschiedene Anwendungen wichtigen Diffe- 
rentialgleichung d2y/da?= u(z, y) und Systeme derartiger Gleichungen werden be- 
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sprochen, namentlich um Formeln zu entwickeln, die beim Gebrauch einer Rechen- 
maschine vorteilhaft sind. Wenn man für die mit der Schrittweite A äquidistanten 
Abszissen x; (= 0,1,2,...) Näherungswerte y; der Ordinaten bis zu y„ einschließlich 
schon kennt, benötigt man eine Formel, welche einen Näherungswert y,,, der folgenden 
Ordinate liefert, worauf die weiteren Schritte, d.h. von y,;1 bis 4,42 usw. mit der- 
selben Formel ausgeführt werden. Um solche Formeln zu gewinnen, ersetzt man 
u(&, y) durch ein Interpolationspolynom, etwa vom Grade r, das man zweimal inte- 
griert, und zwar zuletzt von x, bis &,41. Milne erwähnt die diesbezügliche, viel- 
Be Aranchiie Störmersche Formel, stellt abe weiter folgende Formeln auf 


Yn+ı = Yn T Yn-2 — YIn- +26 + 2. ı + 5% - 2)» 


Yn = 2yn-1 — Yn-2 er in ar 10-1 nie Un-2) » 


von denen die erste direkt einen Wert y,;, aus den bereits bekannten Ordinaten 
Yo» Yı> +: > Yn und den Funktionswerten w;—= u(x,;, y;) zu berechnen gestattet, und 
die letzte zur Verbesserung der erhaltenen Werte y; dient. M. gibt auch ein Beispiel 
und bespricht die Genauigkeit seines Verfahrens. Nyström (Helsingfors). 

Peyovitch, T.: Sur la valeur des integrales ä Pinfini des &quations differentielles 
linsaires. Bull. Soc. Math. France 61, 85—94 (1933). 

Es seien rl) und Kl) Wk=1, ...,n) für i=0 stetige Funktionen und 
‚Im n.a;2(E) = @;r. Ein reelles A heißt charakteristische Zahl der f;(t), wenn für jedes 


: ji 0 ‚lim At)e9Mt=-0 (=1,2,...,n) ist, während für mindestens ein 7 
>oo 
fi(t) e*+9t unbeschränkt ist. Dann werden die beiden Systeme betrachtet 


a + Dal) X = hit) @=12,...,n); a) 


> a Na, X, = (tl) (= 1,3:.2/) (2) 
k=1 


und es wird gezeigt: (2) besitzt Lösungen mit ‚im Xje%-9t— 0. Ferner: ist X, ein 
ve >00 
Lösungssystem von (2) mit beschränkten X,;e“-®t, dann entspricht ihm ein Lösungs- 
system X, von (1) mit ‚Im X,et-9t — lim X,e@-3t, Angabe der willkürlichen Kon- 
> > 


stanten, von denen die genannten Lösungen abhängen. Rellich (Göttingen). 

Malchair, Henri: Sur les systemes de Pfaff. (56. sess., Bruzelles, 25. VII. 1932.) 
Assoc. Frang. Avancement Sci. 69—72 (1932). 

Let 8,,8, be two pfaffian systems expressed in variables X,, X,, and having 
characteristic systems C,,Ü, and class p,, Pa, respectively. The author proves: if 
Xı+ X, is a set of independent variables, the characteristic system of 
Sı+%8,is CO, + CO, and its class is 9, + 2%. J. M. Thomas (Durham). 

Conforto, F.: Sopra un sistema lineare di equazioni a derivate parziali, che si integra 
con il metodo delle soluzioni fondamentali. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 17, 
701—706 (1933). 

Verf. berücksichtigt ein System von drei linearen partiellen Differentialgleichungen 
gerader Ordnung 2n + 2, mit drei unbekannten Funktionen dreier Veränderlichen; 
es handelt sich um eine Verallgemeinerung des bekannten Systems von partiellen 
Differentialgleichungen des Gleichgewichts der elastischen isotropen Körper. Es 
wird durch die Methode der Hauptlösungen und der Greenschen Formeln eine Formel 
hergeleitet, die die Werte: der Integralsysteme im Inneren .eines Gebietes durch die 
Randwerte der Integralsysteme und ihrer partiellen Be augen bis zur 2» + 1. Ord- 
nung ausdrückt. @. Cimmino (Napoli). 
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Rothe, Erich: Über asymptotische Entwieklungen bei Randwertaufgaben elliptischer 
partieller Differentialgleichungen. Math. Ann. 108, 578—594 (1933). 

Es sei L(v) ein selbstadjungierter linearer elliptischer Differentialausdruck zweiter 
Ordnung in einem höchstens dreidimensionalen Bereiche B, wobei vorausgesetzt wird, 
daß die am Rande verschwindende Greensche Funktion der Gleichung L(v) = 0 exi- 
stiert. Es wird dann für die am Rande verschwindende Lösung der Gleichung 
L(v) + Av= 4%. 9 (k eine beliebige reelle Zahl) eine nach negativen Potenzen von A 
fortschreitende, für negativ reelle A gültige asymptotische Entwicklung angegeben, 
deren Glieder durch Differentiationsprozesse aus y entstehen. Ist insbesondere y un- 
endlich oft differenzierbar, so entsteht eine semikonvergente Reihe. Im Falle 
L(v) = Av) gilt die Entwicklung auch bei allgemeineren linearen homogenen Rand- 
bedingungen und für alle komplexen A außerhalb eines gewissen Winkelraumes um die 
reelle Achse. Entsprechendes für die homogene Gleichung L(v) + Av=0. — Die 
Entwicklung ist formal ganz einfach abzuleiten. Ihre Gültigkeit wird mit Hilfe der 
Integralgleichungstheorie bewiesen. Wiüly Feller (Kiel). 

Giraud, Georges: Problömes de valeurs & la frontiere relatifs & certaines donn6es 
disecontinues. Bull. Soc. Math. France 61, 1—54 (1933). 

Theorie der Randwertaufgaben bei linearen elliptischen Differentialgleichungen 
zweiter Ordnung in m Veränderlichen, wobei die Koeffizienten mit Ausnahme der- 
jenigen der Glieder zweiter Ordnung unstetig werden dürfen. Die Arbeit ist eine weitere 
Verallgemeinerung der bereits sehr allgemeinen bisherigen Untersuchungen des Verf., 
insbesondere Fortsetzung der Arbeit im Bull. Soc. Math. France 56 (1932) (dies. Zbl. 5, 
354—355), ohne die sie nicht lesbar ist. Vorausgesetzt wird: von den Koeffizienten 
der Glieder zweiter Ordnung eine Höldersche Bedingung im ganzen abgeschlossenen 
Bereiche; von den übrigen Koeffizienten Stetigkeit im Bereiche mit Ausnahme 
einer (m — 1)-dimensionalen Mannigfaltigkeit M, und daß sie sich bei Annäherung 
an diese verhalten wie O(r*-!) (r die Entfernung von M, O<k<1. M kann auch 
teilweise oder ganz mit dem Rande des Bereiches zusammenfallen). — Zur Lösung der 
Randwertaufgaben benutzt Verf. wieder die Integralgleichungstheorie, deren An- 
wendbarkeit für bestimmte unstetige Kerne aber erst durch besondere Integralabschät- 
zungen sichergestellt werden muß. — Wenn die Koordinaten der Randpunkte als 
Funktionen von Parametern differenzierbar sind, und ihre Ableitungen der Hölder- 
schen Bedingung mit dem Exponenten % genügen, beweist Verf. noch folgenden in- 
teressanten Satz: Wenn eine Lösung der Differentialgleichung am Rande differenzier- 
bar ist, und diese Ableitungen derselben Hölderschen Bedingung genügen, so ist 
diese auch im ganzen abgeschlossenem Bereich erfüllt. Unter verschärften Voraus- 
setzungen gilt ein ähnlicher Satz auch für die zweiten Ableitungen. Willy Feller (Kiel). 8 

Miranda, C.: Profieui legami tra i metodi di sommazione delle serie e i problemi 
al econtorno per le equazioni differenziali, lineari, alle derivate parziali, di tipo ellittico. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 17, 622—627 (1933). 


Sind A,, Ag, ... die Eigenwerte und %,, %, ... die zugehörigen Eigenfunktionen 
für die Gleichung d („dy 


mit den Randbedingungen 

y(0) = yl2r), (0) = yY(az), 
so kann man bekanntlich jede zweimal stetig differentierbare Funktion f(x) in die 
Fourierreihe 


oo 2n 
fa) = yn(e) [ FÜ) Ad m(t) di (*) 
n=1 0 


entwickeln. Verf. setzt nun bloß die Stetigkeit von f(x) voraus; er beweist alsdann, 
daß die Reihe 


oo 27 
DI 0Vin Yn (2) / FÜ) A) yu(t) dt 
n=1 


g* 
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(0<=e < 1) gleichmäßig konvergiert, während ihre Summe «(p, x) eine gewisse lineare 

partielle Differentialgleichung 2. Ordnung von elliptischem Typus befriedigt. Es gilt 

ferner die Limesbeziehung lim u(0,x) = f(x). Denkt man sich 0, x als Polarkoordi- 
>> 


naten in der Ebene, so liefert w(o,x) die Lösung des Dirichletschen Problems für die 
genannte partielle Differentialgleichung im Einheitskreis, mit den Randwerten f(x). 
Das entsprechende Summationsverfahren für die Fourierreihe (*) kann als eine Ver- 
allgemeinerung der Poissonschen Summationsmethode angesehen werden. Es wird 
endlich auf verschiedene Anwendungen desselben ae kurz hingewiesen. 


@. Cimmino (Napoli). 
Integralgleichungen und Verwandtes: 

Trefitz, E.: Über Fehlerschätzung bei Berechnung von Eigenwerten. Math. Ann. 
108, 595—604 (1933). 

Vorgelest sei das Eigenwertproblem (s) = 4 [ k(s, t) p(t) dt mit symmetrischem 
Kern. A, seien die Eigenwerte, die numerisch berechnet werden sollen. Wegen der 
bekannten Minimumeigenschaft der A, ist es leicht, Näherungswerte L; anzugeben, 
die größer sind als A,. Um den Fehler L,; — A, abzuschätzen, sucht man nach Nähe- 
rungen |;, die Heine: sind als A,. Die fraglichen Fehlen, wären dann durch Z, — |; 


n 
r > 1 1 D Tl 1 
abgeschätzt. Aus > De er (8, i) ds dt und Fr Br — TE ne} z 


v=1 


folgt 2>1: ( MN k?(s, t)ds dt — De + 2) —=f%, womit die Abschätzung nach 
unten gefunden ist. Prinzipiell kann damit jeder Eigenwert beliebig gut approximiert 
und der Fehler abgeschätzt werden. Zur praktischen Berechnung (des ersten Eigen- 
wertes) wird folgendes Verfahren angegeben: Es seien /,,l,, L, so bestimmt, daß 
0<1,\<4A,<i,<k<h, gilt. (Die Eigenwerte werden der Einfachheit halber 
positiv angenommen.) Es sei u(s) eine beliebige a a mit 
[w(9 ds— 1. Man wähle u >0so, daß IK) ds—= 1 wird mit v(s = uf[k (s, £) u(t) dt. 
Es ergibt sich leicht u > A, und es sei bereits u < I, (was durch a Iteration 
erreicht werden kann). Man setze /(s) = u [ k(s,t) u(t) dt— u(s) und erhält 


and _ — j- en a wo @,(s) die zu A, gehörige Eigenfunktion ist. Dann die weitere 
1 


Abschätzung | [up,ds|> — Ay r — 5 und schließlich 


re + aa yı - Vase er 


mitg=1-— ) nvds. Damit hat man eine neue untere Schranke für das gesuchte 
A, erhalten. Ersetzt man l, der rechten Seite durch diese neue Schranke und wendet 
dieses Verfahren unbegrenzt oft an, so gelangt man zu u zu einer Wurzel / der Gleichung 


EEE 


und damit zu einer u unteren Grenze von A, als i es war. (Die letzten Über- 
legungen scheinen dem Ref. nicht genügend ausgeführt.) Das eben geschilderte Ver- 
fahren wird angewandt zur Berechnung des ersten Eigenwertes bei der elliptischen 
Membran mit den Halbachsen a = 2, b= 1 und liefert eine Genauigkeit von 1,5%. 
Rellich (Göttingen). 
Peterson, T. S.: Linear integral equations of funetions of two variables. Bull. Amer. 
Math. Soc. 39, 281—288 (1933). 
Es handelt sich um die Integralgleichung 
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‚b b 
y(&,P) = y(&,ß) + A [ K(&,0)y(o,ß)do + u [ EB, v) y(a, o)dı 


bb 
+»/[ [ M(&,ß,0o,1)y(o,r) dodı 


und besonders den Fall M =0. Unter der Annahme, daß A und u nicht Eigenwerte der 
Kerne K bzw. L sind, wird die Resolvente aufgestellt. Für die Existenz einer Lösung 
der homogenen Gleichung wird im Falle M =0 mit Hilfe des Hadamardschen Multi- 
plikationssatzes die Bedingung A/A + u/a = 1 aufgestellt, wo A und u Eigenwerte 
der Kerne K bzw. L sind. Hille (New Haven [Conn.)). 

Adams, €. R.: Hausdorff transformations for double sequences. Bull. Amer. Math. 
Soc. 39, 303—312 (1933). 

Es sei A=| A, gmn|| (9, g, m, n = 0,1,2,...) eine vierdimensionale Matrix reeller 
oder komplexer Zahlen. Robinson, Adams und Lösch untersuchten das Analogon 
des Silverman-Toeplitzschen Satzes (Konvergenzerhaltung, Regularität) für die Trans- 


formation © 
Apg = Apamn Imn 1) 
m n=0 


im Gebiet beschränkter (und weiterer Klassen von) Folgen {a„,„}. In dieser Note 
untersucht der Verf. die Analoga der Hausdorffschen Transformationen. Mit der Pro- 


duktdefinition 4-4" = | Apgrs || | Ar smn || = 2% narsArsmn|| und der Einheitsmatrix 


’=!0, amn| (mn I lu p—=mg=n, a Öpamn = 0) sei 0 eine feste Matrix, 

welche eine Inverse o-! besitzt. Der Verf. untersucht Transformationen mit Matrizen 

der Gestalt A= o"!uo, wo u= |Umnzı|| eine beliebige EBEN na bedeutet, 

BB, Ole uch m — kn — 1. Für b,,= 2, Opamn Inn: Boa = 2 Orımn A Bi 
m,n 


reduziert sich (1) auf die multiplikative Gestalt 


Ban = Hmn mn (Umn me Umnmn)- 
Der Verf. nennt {f„} eine O-Folge (reine bzw. normierte C-Folge), falls die ent- 
sprechende Matrix A=o-!uo eine konvergenzerhaltende (für Nullfolgen reguläre 
bzw. reguläre) Transformation erzeugt. Wie bei Hausdorff wird der Fall der Binomial- 


N e = |&rama | = |(- Dr (2) (2) I=e 


besonders untersucht und not. und hin. Bedingungen für (reine, normierte) C-Folgen 

aufgestellt. Ferner wird untersucht, wann ein „Produkt“ Inn lm lan yon 

einfachen (reinen) C-Folgen fund, {un} ebenfalls eine (reine) C-Doppelfolge ist. 

Eine C-Folge ist immer eine Momentfolge; im Gegensatz zum Fall einfacher Folgen 

gilt die Umkehrung nur, falls gewisse Bedingungen erfüllt sind. Wegen derselben und 

der schon früher angedeuteten Ergebnisse muß auf die Arbeit selbst verwiesen werden. 
1. J. Schoenberg (Cambridge, Mass.). 

Maeda, Fumitomo: On the space of real set funetions. J. Sci. Hiroshima Univ. A 
3, 1—42 (1932). 

A real set function D(E), absolutely continuous with respect to a given set function 
P(E), is said to belong to L,(ß) if the square of the derivative of ®, taken with respect to 
ß, is integrable with respect to ß over a given set A. If the norm of ®(E) is defined 
as the square root of this integral, and the distance between two set functions as the 
norm of their difference, the space Z,(ß) is shown to be linear, metrie, complete and 
separable. Introdueing the notion of a linear combination of the elements of an 
infinite sequence of set functions, and that of the linear dependence of such elements, 
the author defines linear manifold, and by means of the properties of such manifolds 
obtains generalizations to set functions of the Parseval and the Riesz-Fischer 
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theorems. The space of linear manifolds is then studied, and properties of a bounded 
sequence of set functions are derived in connection with Courant’s notion of asym- 
ptotic dimension. Application is then made to integral equations, and in particular, 
for example, solutions, corresponding to Schmidt’s solutions for point functions, 
are given for integral equations with real symmetric kernels. Blumberg. 

Sartori, R.: Un teorema di calcolo funzionale operatorio. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI. s. 17, 628—631 (1933). 

Viene enunciato (senza una completa dimostrazione) un teorema riguardante gli 


operatori f(A)|A = ai Heaviside e Giorgi, secondo il quale il valore iniziale di 
1% ot q 


f(A)1(t) sarebbe determinato dal comportamento all’ oo, secondo la direzione imma- 
ginaria, della funzione analitica f(w). L. Fantappie (Bologna). 


Variationsrechnung: 
Bäbler, Fridolin: Über die Existenz von Lösungen zu Variationsproblemen n-ter 
Ordnung. Comment. math. helv. 6, 1—27 (1933). ' 
In Verallgemeinerung eines Satzes von H. Lewy (Über die Methode der Differenzen- 
gleichungen zur Lösung von Variations- und Randwertaufgaben. Math. Ann. 98) wird 
bewiesen: Es sei X eine Menge von Funktionen y(x), dieinO<x=1 definiert sind 


und für die gilt: 1.y(0) = a, y)= bu, = a; SH=d;i=1,2,..,n—-1,n22. 
an d ı=0 a=1 
2. ist stück weise stetig, und es ist an < M. Ferner sei F(z, y, y',...,y®) 


nach allen Argumenten hinreichend oft differenzierbar, und es sei die Legendresche 
Bedingung F,ymym >0 erfüllt. Dann besitzt das Variationsproblem 
1 


[F, Y,Y',.. .,y®)dx = Min 
ö 


mindestens eine Lösung u(z) mit stetiger n-ter Ableitung, falls die Menge 
K aus mehr als einer Funktion besteht. — Wesentlich an diesem Satz ist die 
Behauptung der Stetigkeit der n-ten Ableitung, da Stetigkeit der (n — 1)-ten Ab- 
leitungen und Existenz der n-ten Ableitung fast überall unmittelbar aus den Vor- 
aussetzungen folgt. Die Beweismethode besteht wie bei Lewy in einem Differenzen- 
verfahren. Rellich (Göttingen). 


MacDonald, J. K. L.: Suecessive approximations by the Rayleigh-Ritz variation 
method. Physic. Rev., II.s. 43, 830—833 (1933). 

Let W., be the correct and W,,, an approximate value of an Eigenwert, the latter 
being obtained by the Rayleigh-Ritz method with m independent functions in the 
variation process. It is shown that if n > m we have the inequality W„, > Wp = Wer: 
If the positive quantities W,, are arranged so as to form an increasing sequence when 
the numbers p do so it is sufficient to take m = p if we wish to find an upper bound 
for W,,. Determinants of many rows and columns are thus common in the caleulations 
and a method of facilitating calculations of the determinants is mentioned. 

H. Bateman, (Pasadena). 


@ Radö, Tibor: On the problem of Plateau. (Erg. d. Math. u. ihrer Grenzgeb. Hrsg. 
v. d. Sehriftleitung d. Zbl. f. Math. Bd. 2, H. 2.) Berlin: Julius Springer 1933. 109 8. 
u. 1 Fig. RM. 12.80. 

Since the thesis of Lebesgue, and most particularly in the last decade, the study of the 
problem of Plateau and associated questions has made remarkable advances. This short 
book is an excellent record of that progress. Chapter I is concerned with surfaces, with Le- 
besgue area and its integral representation, with compound mappings and with represen- 
tations of Jordan courves. Chapter II collects the necessary differential properties of minimal 
surfaces. In Chapter III the statement of the problem of Plateau, “to find a minimal surface 
bounded by a given curve”, is analyzed; with restriction to surfaces of the type of the circle, 


Te nn u 


en 
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four statements of the parametric problem are distinguished, according to the nature of singu- 
larities allowed on the surface. The interrelations of these problems are discussed. Properties 
of minimal surfaces in the large are developed in so far as needed for later chapters. Chapter IV 
proceeds to the non-parametric problem. A minimal surface 2 = z(x, y) with prescribed boun- 
dary values satisfying a three point condition is found by use of Haar’s theorem of existence 
and Radö’s theorem of analytieity. Chapter V takes up the parametric problem. It begins 
with a statement of the results of Garnier, with just enough detail to show why this solution 
applies only to not-knotted curves (a detailed report being impossible within the compass of 
the book). The solutions of the Plateau problem due to Douglas and to Radö are then given 
in detail, only a few computations being omitted. Recent simplifications by both authors are 
utilized. Chapter VI treats the simultaneous problem of finding for a given boundary a minimal 
surface which at the same time has the least possible area for that boundary. Radö’s solution 
is given, then that of Douglas with the extension to curves bounding only surfaces of infinite 
area, and then a third solution by McShane. Then follow theorems interrelating solutions 
of the problem of Plateau and that of least area. The book concludes with a brief review of 
Douglas’ solution of the Plateau problem for surfaces of the type of the Möbius strip. 
E. J. MecShane (Princeton). 

Douglas, Jesse: The problem of Plateau. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 227—251 
(1933). 

Klarer und übersichtlicher Vortrag über die vom Verf. gefundene Lösung des 
(verallgemeinerten) Plateauschen Problems mit kurzer historischer Übersicht über 
frühere Lösungsversuche. (Die Hauptarbeiten des Verf. s. dies. Zbl. 1, 141; für zwei- 
fach zusammenhängende Flächen durch zwei Kurven 4, 154; für einseitige Flächen 
5, 376). Willy Feller (Kiel). 


MeShane: Parametrizations of saddle surfaces, with application to the problem of 
plateau. Trans. Amer. Math. Soc. 35, 716—733 (1933). 

The following definitions are used in the paper. — A function f(w, v) is monotonie 
in a region R, if in every subregion R* it satisfies the inequality m} < f(u,v) <M}, 
where m} and My denote the maximum and the minimum of f(w, v) on the boundary 
of R*. — A function satisfies in u? + v2<<1 condition (C), if 1) f(u, v) is continuous 
there, 2) if for almost every u it is an absolutely continuous function of v and for almost 
every v it is an absolutely continuous function of «, 3) and if finally the integral of 
+ ß, taken over u + v2 <1 is finite. — A surface 8: = x(u,v), y= y(u,®), 
2=2(u, v) is a saddle-surface if z(u, v), y(u, v), 2(u, v) are monotonic functions. This 
notion is independent of the particular choice of the parametric representation. — 
McShane proves then a series of theorems on saddle-surfaces which generalize theo- 
rems used by Lebesgue in his work on the Dirichlet problem, and he also proves 
the following important theorem. If S is a saddle-surface which is bounded bya Jordan 
eurve and which has a finite area, then $ admits of a representation 2 = x(u, v), 
y= y(u,v), z= z(u, v), where (u, v), y(u, v), z(u, v) satisfy condition (©) and also 
satify +2 +2= ++ Z, mit Yuyt Zu = 0 almost everywhere 
in u? + v2 < 1 (generalized conformal map). — McShane derives the following so- 
lution of the problem of Plateau from his results. Denote by a(I') the by assumption 
finite greatest lower bound of the areas of all surfaces, of the type of the circular disc, 
bounded by a given Jordan curve /'. Then he first shows that there exists a saddle- 
surface $, bounded by /', such that the area of 8 is equal to a(/’). While from the 
minimizing property alone it would not follow that $ is a minimal surface, the fact 
that $S is a saddle-surface makes this conclusion legitimate. Indeed, let 2 = x(u, v), 
y= y(u,v), z=z(u,v), + v?<1 be a generalized conformal map of $ and denote 
by z(u,v), y(u, v), z(w, v) the harmonie functions coineiding on u?+v2—=1 with 
z(u,v), y(w,v), z(u,v). Then the area of the surface z=z(u,v), y=y(u, v), 
2—=2(u, v) is less than the area of S, unless z(u,v), y(u,v), z(u,v) are harmonic, as it 
follows by obvious inequalities. Thus $ admits of a representation which is confor- 
mal and where the coordinate functions are harmonic. Hence S is a minimal surface. 
This is certainly the most direct method of solution known so far. The theorems used 
are of great interest. Tibor Radö (Columbus). 
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Funktionentheorie: 


Ghika, Alexandre: Sur le prolongement des fonetions monogenes uniformes. O©. R. 
Acad. Sci., Paris 196, 1953—1955 (1933). 

L’auteur indique un developpement des fonctions qui generalisent les fonctions 
monog£nes de M. Borel. Il indique egalement une analogie nouvelle entre ces fonetions 
et les fonetions holomorphes. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Yosida, Kösaku: A generalisation of a Malmquist’s theorem. Jap. J. Math. 9, 
253—256 (1933). 

L’auteur donne les deux theor&mes suivantes: 1. R(2;2) et R,(x,2) etant deux 
fractions rationnelles irrdductibles de degres respectifs d et d, en 2, pour que l’&quation 
differentielle R (25 7 72) = — R,(x, y) admette une solution meromorphe dans tout le 
plan sauf & l’infini, il faut que n+1)d>d,. 2. Si l’equation (FR Y); 
m entier positif, admet une solution meromorphe dans tout le plan sauf & l’infini, 
R,(z, z) est un polynome de degre 2m au plus en z. 2 se deduit de 1. Pourm=1 
on obtient le theoreme de Malmquist sur les &quations qui ne sont pas dquations 
de Riccati (Acta math. 36). La demonstration de 1 repose sur les proprietes de 
la fonction 7(r,2) de Nevanlinna, c’est une consequence presque immediate des 
inegalites T(r, R(zx, z(@))) = dT(r,2(2)) +O(logr) (Valiron, Bull. Soc. Math. 
France 59), T(r,2®ı(a)) <(l+e)(n+ 1) T(r,z(x)) (Bloch, Mem. Sci. math. 2). 

@. Valiron (Paris). 

Menehoff, D.: Sur les conditions suffisantes pour qu’une fonetion univalente soit 
holomorphe. Rec. math. Moscou 40, Nr 1, 3—21 (1933). 

There is given a general condition for a univalent function to be analytic. Let 
w= f(z) be a one-to-one continuous and direct (i.e. preserving the orientation of the 
plan) transformation of an open region D. Then in order that the function f(z) should 
be analytiec it is necessary and sufficient that one at least of the following conditions 
be satisfied at any point 2, in D except, possibly, at the points of an enumerable set: 

(1) z, is the origin of three straight segments t,,t,,i, (no two of which are collinear) 
such that their respective transforms 7,, T,, 7, have tangents at the point w, = f(2,) 
and that the angles (£,, t,) and (t,, 5) are respectively equal to the corresponding angles 
(7, 75) and (T,, 75); (2) z, is the origin of three straight segments (no two of which are 
collinear) such that the limit lim enden Fo) 
along all these segments; (3) br A the origin of two non-collinear segments such that 


| exists and has the same finite value 


the limit Jim IH Ir . (0) „xists and has the same finite value along both these segments.— 


The proof (a it Teen ; is essentially based on the methods analogous to that deve- 
- loped in some previous papers by the author (see this Zbl. 4, 117). Some lemmas 
are given without proof; their proof will be published in another paper which has to 
appear in „Math. Ann.‘“. Saks (Warszawa). 

Kobori, Akira: Über sternige und konvexe Abbildung. II. Mem. Coll. Sei. Kyoto 
A 16, 127135 (1933). 

Im ersten Abschnitt der Arbeit werden die ungeraden Potenzreihen 

e)=2+, + 

betrachtet, die den Bedingungen: |a,11|<em(w=1,2. ..) bzw. v@)|=N 
in |2|<1 genügen. m, N bedeuten feste Konstante. Es wird in beiden Fällen der 
größte Kreis |2|< g ermittelt, in dem alle solchen @(z) mit allen ihren Abschnitten 
sternig sind. Im zweiten Abschnitt werden die Potenzreihen f?£)=2+4@2?+ :»-- 
untersucht, die |2|<1 sternig bzw. konvex abbilden. Es wird der größte Kreis 
|2|<o aufgesucht, in dem alle Potenzreihen g(2)=2+ bar? + ---, die ein /(2) zur 
Majorante haben (|d,|<|«a,|) sternig (bzw. konvex) sind. Im dritten Abschnitt 
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wird ein Takahashi-Kakeyascher Satz folgendermaßen verschärft: Ist /(z) in |2]<1 
regulär, /’(0) = 1 und |f’(e)|< N, so bilden /(z) und alle seine Abschnitte den Kreis 


|2]| <e sternig ab. (Vgl. dies. Zbl. 5, 362.) K. Löwner (Prag). 


Grootenboer, Bastiaan: Sur la representation eonforme des domaines simplement 
connexes, au voisinage des frontieres. Bull. Soc. Math. France 61, 128—140 (1933). 

Die Arbeit ist ein Auszug aus der Dissertation des Verf. (Over het gedrag van een 
conforme afbeelding bij een randpunt, Utrecht, 1932) und bringt vor allem die folgenden 
Sätze über die Winkelderivierte bei konformer Abbildung: 1. (Kriterium A). Sei @ 
ein einfach zusammenhängendes Gebiet in Rw>0, das w=oo als erreichbaren 
Randpunkt hat. w= W(2) bilde R2>0 auf @ mit W (oo) = oo ab. Sei ferner für 
w auf dem Rande von G 


O(w) = > — arcw für arccw>0, H(w) = 5 + arcw für arcew<0. (*) 
Gibt es dann eine Folge positiver Zahlen „> oo (1, <r„,1), so daß, 
max ‘O(w) und >> max O(w) lg En 
n=1 m=|w|<mz+ı n=1 m=z|w|<m+ı In 


konvergieren, so ist die (nach dem Satze von J. Wolff existierende) Winkelderivierte 
von W(z) in 2= oo positiv. Dieses Kriterium ist äquivalent mit den Kriterien von 
C. Visser, I. G. van der CorputundL. Ahlfors (das letzte für den Spezialfall: @ in 
Rw>0), wie Verf. beweist. 2. (Kriterium B). @ liege nicht notwendig in Aw >0 
und enthalte für Rw> R die positive reelle Achse. Sei 0*(w) = O(w) aus (*), falls 
O(w) > 0 ist, und sonst 0. Es mögen für eine Folge (r,) wie oben 


oo oo 
" 
max 6*w) und % max 0*(w) lg = 
n=1 m=z|w|<Sm+ı n=1m=z|w<srn+1 In 
oo 
z L dr RT. 
konvergieren. Ferner konvergiere | {b(r) — 1: wo b(r) die Länge des Bogens von 


|w | = r bedeutet, der die reelle Achse trifft und zu @ gehört. Dann hat die Abbil- 
dungsfunktion W (2) in z—= oo eine endliche und von O verschiedene Winkelderivierte. 
Dieses Kriterium ist mit dem allgemeinen Kriterium von L. Ahlfors äquivalent. 

S. Warschawski (Göttingen). 

Gelfond, A.: Sur les fonetions entieres, qui prennent des valeurs entieres dans les 
points 8”, ß est un nombre entier positif et n=1,2,3,... Rec. math. Moscou 40, 
Nr 1, 42—47 u. franz. Zusammenfassung 47 (1933) [Russisch]. 

Eine Funktion heißt, nach Pölya, ganzwertig, wenn sie, für ganze Werte der 
Veränderlichen, ganze rationale Werte annimmt. Solche Funktionen sind von mehreren 
Mathematikern studiert worden. Verf. untersucht andere „ganzwertige“ Funktionen, 
und zwar solche, die in den Punkten einer geometrischenReihel, ß, ß2,... (ganz >]1) 
ganze Werte annehmen. Über diese Funktionen beweist er den folgenden Satz: Ist 
die ganze Funktion g(z) im Sinne des Verf. ganzwertig, und erfüllt sie, 
für z2>o, die Bedingung log? || 

ne) 


(1) 


so ist g(z2) ein Polynom. — Der Beweis ist sehr einfach. Verf. setzt 


9) = IAle- Me B)...(e— Pr) + Anl) 


an und zeigt, daß, für m > oo (und jede z), R„(z)—> 0 und 
m(m+1) 
Bn= AB -YR—1)...(r—l)B 2 0. 
Anderseits sind aber die B,, ganze Zahlen und daraus folgt gleich die Behauptung. — 
Zum Schluß zeigt Verf. durch ein Beispiel, daß die Schranke in (1) nicht durch eine 
höhere ersetzt werden kann. Vlad. Bernstein (Milano). 
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Paley, R.E.A.C.: A speeial integral funetion. Trans. Amer. Math. Soc. 35, 709 
bis 715 (1933). 

The author solves a problem proposed by Collingwood and Valiron [Proc. 
London Math. Soc., II. s. 26, 169—184 (1927)], viz., he constructs an integral function h 
whose minimum modulus on every eircle |2|= r is bounded, but which does not 
possess any asymptotic path. The function in question appears in the form 


= Dana)" 1 
k=1 + 
20 (Der)\al-(uf"") a=e 


n=0 


where 


and a, c, A;, N;, R, are suitably chosen. J. D. Tamarkın (Providence, R.I.). 
@ Klein, Felix: Vorlesungen über die hypergeometrische Funktion. Gehbalten an 
der Universität Göttingen im Wintersemester 1893/94. Ausgearb. v. Ernst Ritter. 
Hrsg. u. mit Anmerkungen versehen v. Otto Haupt. (Die Grundlehren d. math. Wiss. 
in Einzeldarstell. mit besonderer Berücksichtigung d. Anwendungsgeh. Hrsg. v. R. Cou- 
rant. Gemeinsam mit W. Blaschke, M. Born u. (. Runge f. Bd. 39.) Berlin: Julius 


Springer 1933. IX, 344 8. u. 96 Fig. RM. 22.—. 

In dem Bestreben, die ursprüngliche Form der Kleinschen Vorlesung möglichst weit- 
gehend beizubehalten, hat der Herausgeber an der Anordnung des Stoffes und auch an der 
Darstellung im einzelnen keine wesentlichen Änderungen vorgenommen. Die Nachweise der 
Kleinschen Zitate und die Hinweise des Herausgebers auf inzwischen. erfolgte Fortschritte der 
Wissenschaft sind vom Texte getrennt als Anmerkungen (33 Seiten) am Schluß zusammen- 
gestellt. In diesen findet das Problem der formelmäßigen Behandlung der Kreisbogendreiecke 
mit vorgegebenen Winkeln (Bestimmung der Größe und Lage der Seiten), das unabhängig 
voneinander Herglotz und Wirtinger abschließend erledigten, eine ausführliche Darstel- 
lung. Erwähnt sei ferner eine kurze Darlegung des gegenwärtigen Standes der Picard-Vessiot- 
schen Theorie, der die Vorbehalte zu entnehmen sind, mit denen die diesbezüglichen Ausfüh- 
rungen Kleins, die teils programmatischen Charakter tragen, versehen werden müssen. 

v. Koppenfels (Hannover). 

Myrberg, P. J.: Über die Existenz von. vierfach-periodischen Funktionen, deren 
Perioden den Riemannschen Bedingungen nicht genügen. Ann. Acad, Sci. Fennicae, 
A 36, Nr 10, 1—20 (1933). 

Les periodes d’une fonction meromorphe quadruplement periodique de deux 
variables, doivent satisfaire aux conditions bilineaires connues, donnees par Riemann. 
Ici l’a. demontre l’existence de fonctions quadruplement periodiques de deux variables 
dont les periodes ne satisfont pas aux conditions de Riemann, et qui — en cons6- 
quence — ont des singularites essentielles & distance finie [un exemple en propos, avait 
deja ete donne par Painleve& (Acta Math. 27, 9)]. Dans l’espace & 4 dimensions des 
deux variables complexes — d’apres Hartogs — les sousdits points singuliers peuvent 
seulement remplir une surface caracteristique, V,, ou une V,. Le premier cas est &tudie 
a fond par l’a., qui &tablit que les fonctions relatives se reduisent aux trascendentes 
elliptiques, leur tableau des periodes pouvant &tre transform& dans le suivant: 


270%. 0310,07 Ns 
0  2ni © | 


Apres il examine s’il est possible que, tout en y etant une V, singuliere, celle-ci contienne 
une surface caracteristique: la recherche est limitee au cas ol cette surface est un plan, 
et la reponse est affirmative. Beniamino Segre (Bologna). 
Babini, Jose: Sur le ecomportement des fonetions theta de Jacobi d’argument nul 
dans le contour du cerele de convergence. Publ. Fac. Ci. exakt., Fys. y Nat. Univ. 
Buenos Aires B Nr 12, 39—49 (1932) [Spanisch]. 
L’auteur &tudie la limite des fonctions 6 de Jacobi & argument nul, aux points 


du cerele de convergence & argument —, avec m et m entiers premiers entre eux, en 
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demontrant que ces limites dependent de la valeur d’une serie oscillante ou diver- 
gente, multipliee par une somme d’exponentielles dont les exposants suivent une loi 
quadratique (Sommes de Gauss). 

Par l’application des proprietes simples de ces sommes et du theoreme des residus 
Vauteur arrive & trouver la valeur des m&mes sans avoir recours aux proprietes des 
restes quadratiques, mais par l’application d’un algorithme tres semblable & celui de 
Sturm. 

En definitif, il en resulte qu’aux points du cercle de convergence A argument — ; 


en correspondance avec les trois cas possibles de parite de m et n, chacune des trois 
fonctions 0 de Jacobi s’annule, tandis qu’en ces points les modules des autres 


» \ . . 7 IT 
tendent & oo et leur argument se rapproche & un multiple bien determine de vu 


Autoreferat. 

Watson, 6. N.: Über die Schläflischen Modulargleichungen. J. reine angew. Math. 
169, 238—251 (1933). 

Während die komplexe Multiplikation in den singulären Werten der Modulfunktion 
1. Stufe j(r) die theoretisch einfachste Darstellung für erzeugende Zahlen der Ring- 
klassenkörper zu einem imaginär-quadratischen Zahlkörper liefert, sind diese singulären 
j-Werte für die numerische Berechnung in gegebenen Fällen nicht gut geeignet, da 
die Zahlkoeffizienten in der Transformationsgleichung für j(7) und den darin steckenden 
Klassengleichungen sehr hoch sind. Daher hat Schläfli für die Berechnung von 
Klasseninvarianten die Transformationsgleichungen derjenigen Modulfunktionen höherer 
Stufe zugrunde gelegt, die sich bei der Produktdarstellung der Thetafunktionen ein- 
stellen, also z.B. der Funktion 


1 oo 
io=g #Tuü+grt), deris, 
v1 


und hat in dieser Weise die niedrigen Primzahltransformationsgrade 3, 5, 7, 11, 13, 
17, 19 numerisch durchgeführt. Von Weber wurden im Anschluß daran die Grade 
23, 47 und von Berry die Grade 29, 31 behandelt. Verf. setzt diese Untersuchungen 
fort durch Behandlung der primzahlquadratischen Grade 32, 52, 7°. Er stellt jedesmal 
die zugehörige Transformationsgleichung auf. Für den Grad 7? gibt er als Anwendung 
die Berechnung der Klasseninvariante f(—89). Helmut Hasse (Marburg/Lahn). 

Ott, E. R.: A modular manifold assoeiated with the generalized Kummer manifold 
(p=3). Bull. Amer. Math. Soc. 39, 427—433 (1933). 

Die durch das System der linear unabhängigen Thetafunktionen zweiter Ordnung 
mit verschwindenden Charakteristiken in homogener Form definierte p-dimensionale 
verallgemeinerte Kummersche Fläche X, des Raumes S;r_, enthält bekanntlich ein 


System von 2?? singulären Punkten, aus denen durch Variation der zz Theta- 


moduln die zugehörige Modularmannigfaltigkeit M entsteht. Im Falle p = 2, wo K, 
identisch mit der Kummerschen Fläche ist, besteht M aus dem ganzen Raum S,. In 
dieser Arbeit wird der nächst höhere Fall p = 3 behandelt, wo M eine im Raume $, 
gelegene sechsdimensionale Mannigfaltigkeit 16. Ordnung Mist. Es wird die Gleichung 
der Mannigfaltigkeit M# in expliziter Form gegeben und ihre projektivischen und 
gruppentheoretischen Eigenschaften untersucht. Myrberg (Helsinki). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik : 
Mazurkiewiez, Stefan: Zur Axiomatik der Wahrscheinliehkeitsreehnung. C. R. 
Soc. Sei. Varsovie 25, 1—4 (1933). 
Der Untersuchung des Verf. liegt die fruchtbare Idee zugrunde, die Wahrschein- 
lichkeitstheorie als eine Art mehrwertige Logik zu betrachten und zu entwickeln; so 
gelingt es dem Verf. einen streng logischen, auf die metamathematischen Untersu- 
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chungen von Tarski sich stützenden Unterbau für die Axiomatik der Wahrschein- 
lichkeitstheorie zu geben. Ist p(z, U) eine reelle nichtnegative Funktion einer Aus- 
sage © und eines deduktiven, widerspruchsfreien Aussagensystems U, so kann sie als 
‚„Wahrscheinlichkeit der Aussage x in bezug auf das System U“ gelten, falls p drei 
Axiome befriedigt, welche im logischen Symbolismus die Übersetzung der Sätze über 
die Wahrscheinlichkeit einer Summe und eines Produktes von Ereignissen, sowie der 
Vereinbarung, der Gewißheit eines Ereignisses den Wert p = 1 zuzuordnen, darstellen. 
Bruno de Finetti (Trieste). 

Batiele, Edgar: Le probleme de la r&partition. C.-R. Acad. Sci., Paris 196, 1945 
bis 1946 (1933). | 

Es werde eine gegebene Größe a in die Summe a = 2, + 2,+ --- + =, alea- 
torisch aufgeteilt. Der Verf. untersucht einige auf ein solches System von zufälligen 
Größen %], %9,-..,&, bezügliche Probleme, unter der stillschweigenden Voraus- 
setzung, daß die Wahrscheinlichkeitsdichte dieses Systems im (n — 1)-dimensionalen, 
kartesischen Raume konstant sei. Diese Voraussetzung liegt gerade dem Beweise 
zugrunde, welcher in einem Grenzübergange vom Diskreten ins Kontinuierliche besteht. 

Bruno de Finetti (Trieste). 

Sibirani, F.: Intorno ai problemi sulle prove ripetute. Giorn. Ist. Ital. Attuarı 4, 
207—210 (1933). 

Der in diesem Zbl. 5, 213 referierte Satz von G. Gallina [Un teorema sul problema 
delle prove ripetute. Boll. Un. Mat. Ital. 11, 206—208 (1932)] wird neu bewiesen und 
verallgemeinert. Birnbaum (Lwöw). 

Pankraz, Otomar: L’6quation fondamentale pour la desagregation d’un ensemble 
statistique au cours du temps. Cas. mat. fys. 62, 301—309 u. franz. Zusammenfassung 
309 (1933) [Tschechisch]. 


Linders, F. J.: Über die Berechnung des Schwerpunkts und der Trägheitsellipse 
einer Bevölkerung. Metron 11, Nr 1, 3—10 (1933). 


Griffin, F. L.: The eenter of population for various continuous distributions of 
population over areas of various shapes. Metron 11, Nr 1, 11—15 (1933). 


Wishart, John: A comparison of the semi-invariants of the distributions of moment 
and semi-invariant estimates in samples from an infinite population. Biometrika 25, 
52—60 (1933). 

The author compares results of R. A. Fisher, Proc. Lond. Math. Soc. (2) 30, 
199—238 (1929) on samples from an infinite population characterized by semi-in- 
variants with results by C.C.Craig, Metron 7 (Pt. 4), 3—74 (1928), and N. St. Geor- 
gescu, Biometrika 24, 65—107 (1932); this Zbl. 5, 111, both of whom deal with the 
same problem but use moments. The transformations involved in passing from one 
system to the other are discussed. Certain errors are corrected. The extended formula 
for x (3 2*) given here for the first time fills a gap in previous tables. A. Bennett. 

Garwood, F.: The probability integral of the eorrelation eveffieient in samples 
from a normal bi-variate population. Biometrika 25, 71—78 (1933). 

The author evaluates explieitly for n—= 3, 5,7, the chance of drawing a sample 
with a correlation coefficient less than r, where samples of size n are drawn from a 
normally distributed bi-variate population in which the coefficient of correlation is @. 
The integrand (which is of complicated form) was given by R. A. Fisher, Biometrika 
10, 507 (1914—1915). Albert A. Bennett (Providence, U. 8. A.). 

Wicksell, 8. D.: On correlation functions of type III. Biometrika 25, 121—133 
(1933). 

The author’s main purpose is to study the correlation surface obtained for the 
second order moments in samples of x and y which are taken at random from a nor- 
mally distributed bivariate supply (supposed to be infinitely large). The method of 
treatment is to use the “reciprocal” or “characteristic” functions of the distributions. 
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The coeffieients in the power series expansions of the Neperian logarithms of these 
functions are the Thiele semiinvariants. When the second order moment is taken about 
the true mean, then as originally shown by Helmert, (by a different method) one has 
a true Type III distribution for 2. (The marginal distributions are both of Type III.) 
If the second order moment is taken around a fixed point at a given distance a from 
the mean, a generalized Type III expression is obtained, whose equation is here found. 
Three problems are stated and solved exhaustively, including “Problem 1. From an 
infinitely large normal bivariate supply samples of N pairs of x and y are taken at 


random. What will be the bivariate distribution of z, = Ss 2%, and 2, — = y>, 


if x and y are reckoned from the true means?” Albert A. Bennett (Providence). 

Craig, Allen T.: On the correlation between certain averages from small samples. 
Ann. math. Statist. 4, 127—142 (1933). 

Small samples (of 3, 4, or 5 items) may be taken from a universe having a given 
probability function, f(x). These samples provide such averages as the arithmetic 
mean, range, median, lower quartile, which taken by pairs serve as arguments in 
probability functions F, each of two arguments. Explicit general expressions for several 
of these functions F are obtained depending only upon whether the range of f(x), 
is of the first, second or third kind, i. e., (+ 00, oo), (0, 00), or (0, k)k >0,cf. L. Bache- 
lier, Calcul des Probabilites, p. 155, sec. 222. The author applies his formulas 
to the illustrative universes (1) /(«)=e *, 0=<ex<mw, (2) (x)=1/k,0<x=<k. 
When the regression is linear, the numerical coefficient of correlation is computed. 

Albert A. Bennett (Providence, U. 8. A.). 

Insolera, F.: Su nuove funzioni di sopravvivenza di vari ordini nel senso di Quiquet. 
Giorn. Ist. Ital. Attuari 4, 211—214 (1933). 

Der Begriff der Quiquetschen Sterbensgesetze :-ter Ordnung wird dahin verall- 
gemeinert, daß die betrachtete Sterbensintensität u, zwar nicht die Quiquetschen 
Bedingungen erfüllt, jedoch nach Einführung eines fiktiven Alters durch eine ent- 
sprechende Substitution 2=2(x2) in eine Quiquetsche Funktion übergeht. Dieser 
Gedanke wird an Beispielen näher ausgeführt. Birnbaum (Lwöw). 

Zwinggi, Ernst: Ein Beitrag zur Deckungskapitalbereehnung. Aktuär. Vedy 4, 
1—10 (1933). 


Goldziher, Karl: Signifikative Konstantenbestimmung der Makehamsehen Formel. 
Versicherungsarch. 4, 24—32 (1933). 


Sös, Ernst: Ein Dualitätsprinzip der politischen Arithmetik. Bl. Versich.-Math. 2, 
418—423 (1933). .i 


@ Quittner-Bertolasi, Ellen: Das Verhältnis von Trend und Konjunkturzyklen als 
mathematisch-ökonomisches Problem. (Veröff. d. Frankf. Ges. f. Konjunkturforsch. 
Hrsg. v. Eugen Altschul. N. F., H.7.) Leipzig: Hans Buske 1933. 57 8. RM. 3.65. 

Der Aufsatz dient der grundsätzlichen Klärung der für die Konjunkturforschung 
fundamentalen Aufgabe, eine empirische Wirtschaftskurve in ihre Grundtendenz, den 
Trend, und die Konjunkturschwankungen zu zerlegen. Es wird dabei von der ins- 
besondere von Altschul vertretenen Auffassung ausgegangen, daß einer sinnvollen 
Trendbestimmung eine Konjunkturtheorie zugrunde liegen muß. (Man vgl. z.B. 
das Referat Lorenz, dies. Zbl. 5, 304-305.) — Die Verf. diskutiert zunächst die 
verschiedenen bisher verwendeten Methoden der Trendbestimmung und weist auf die 
wirtschaftstheoretischen Annahmen hin, die bei ihrer Anwendung gemacht werden 
müssen. Ferner werden die volkswirtschaftlichen Konjunkturtheorien daraufhin unter- 
sucht, welche Ansätze sie für eine Bestimmung des Trends liefern. Es zeigt sich, daß 
alle diese Theorien zu unbestimmt sind, als daß aus ihnen Anhaltspunkte für eine 
präzise mathematische Trenddefinition entnommen werden könnten. — Durch die 
Behandlung analoger Probleme in der Biologie angeregt, schlägt die Verf. vor, den 
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Trend als Linearkombination von Exponentialfunktionen anzusetzen. Zur Begrün- 
dung wird angeführt, daß es natürlicher ist, einen Wachstumsprozeß durch Exponential- 
funktionen als z. B. durch Polynome, wie dies meistens geschieht, darzustellen. Jedoch 
dürfte dieser Ansatz ähnlichen Einwänden begegnen wie die Polynomdarstellungen 
des Harvard-Institutes, nämlich z. B. die Unbestimmtheit in der Anzahl der zu- 
gelassenen Glieder des Exponentialpolynoms. W. Fenchel (Göttingen). 


Geometrie. 


Coxeter, H. S. M.: Regular compound polytopes: in more than four dimensions. 
J. Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 12, 334-345 (1933). 

D konzentrische reguläre Polytope // des m-dimensionalen Raumes bilden ein 
„compound‘“ (zusammengesetztes Polytop). Begrenzen die Seiten des compound 
zusammen ein reguläres Polytop zz, so heißt das compound ‚„‚seitenregulär“‘. Bilden die 
Ecken des compound zusammen die Ecken eines regulären Polytops z,, so heißt das 
compound „eckenregulär“. Es werden zunächst alle regulären compounds in 2,3und 4 
Dimensionen aufgestellt. In m > 4 Dimensionen gibt es nur die folgenden Möglich- 
keiten: 1. [Iein Hyperoktaeder, r ein Maßpolytop (eckenreguläres compound). 2. IT ein 
Maßpolytop, z, ein Hyperoktaeder (seitenreguläres compound). 3. Z] ein Simplex, z ein. 
Maßpolytop, zz, ein Hyperoktaeder (ecken- und seitenreguläres compound). — Die Fälle 
l und 2 sind dann und nur dann möglich, wenn es eine m-reihige orthogonale Matrix 
mit Elementen +1 gibt (vgl. R.E. A. C. Paley, dies. Zbl. 7, 100); Fall 3 nur dann, 
wenn es eine (m — 1)-reihige ebensolche Matrix gibt. Der besondere Fall, daß jede 
Seite von z (bzw. Ecke von z,) nur einmal als Seite (bzw. Ecke) des compound auf- 
tritt, kann in den Fällen 1,2 nur für m—= 2%, in Fall3 nur für m = 2? — 1 vorkommen. 
Die möglichen Werte von D werden diskutiert. van der Waerden (Leipzig). 

Blumenthal, L. M.: A note on the four-point property. Bull. Amer. Math. Soc. 
39, 423—426 (1933). 

Die analytische Bedingung (D,=0), die von K. Menger angegeben worden ist, 
damit vier Punkte 9, p5 P3 pı eines metrischen Raumes mit vier Punkten 91 p5 P3 pi 
eines euklidischen Raumes identisch seien, wird hier umgeformt. In der neuen Form 
drückt sie aus, daß die drei Winkel p/ p1 95 (i, 7 = 2, 3,4) eine Summe < 27 haben 
und die Dreieckseigenschaft besitzen und umgekehrt. E.G. Togliatti (Genova). 

Montel, Paul: Sur le prineipe de correspondance et une demonstration de Fatou. 
Bull. Sci. math., II. s. 57, 151—156 (1933). 

The principle of correspondence for real continous curves (, closed in the pro- 
jective sense, says: an opposite continuous (9,9) correspondence, free of 
branch points, has p+ g coincidences. Several applications of this prineiple 


to real curves possessing multiple points are given. O. Zarıski (Baltimore). 
Favard, J.: La longueur et P’aire d’apres Minkowski. Bull. Soc. Math. France 61, 
63—84 (1933). 


Minkowski hat bekanntlich für Länge bzw. Flächeninhalt eines Kurven- bzw. 
Flächenstücks im Raum Definitionen angegeben, die — für eine beliebige beschränkte 
Punktmenge E ausgesprochen — folgendermaßen lauten: Um jeden Punkt von E 
denke man eine Kugel (ohne Rand) vom festen Radius 0 > 0 gelegt. Die Vereinigungs- 
menge dieser Kugeln ist meßbar. Ihr Maß sei v(o). Unter der „Länge‘ von Z wird 


dann im on ‚ unter dem „Flächeninhalt“ e En verstanden, falls einer dieser 
Ge arwere eochanden ist. Der Minkowskische Längenbegriff steht, wie W.H.Young 
hervorgehoben hat, mit dem üblichen nicht immer in Einklang. Demgegenüber gelangt 
der Verf. durch passende Einschränkungen der Mengen E, insbesondere bezüglich der 
Länge, zu befriedigenden Resultaten. Bezeichnet man als untere Minkowskische Länge 


den limes inferior von v(o)/(rro?), so läßt sich ein Ergebnis des Verf. so aussprechen: 
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Die untere Minkowskische Länge eines Kontinuums, das zwei Punkte A und B enthält, 
ist größer oder gleich dem Abstand von A und B. Daraus wird gefolgert: Eine im ge- 
wöhnlichen Sinne rektifizierbare Jordankurve besitzt auch eine Minkowskische Länge, 
und diese ist gleich der gewöhnlichen. Weniger abschließend sind die Resultate be- 
züglich des Flächeninhalts. Von diesen sei nur hervorgehoben: Ein in der Form 
z= f(x, y) mit stetigem f darstellbares Flächenstück ist quadrierbar im Lebesgueschen 
Sinne, wenn es eine Folge gegen 0 abnehmender o, gibt, für die v(0,)/(20,) beschränkt 
bleibt. W. Fenchel (Göttingen). 
Deaux, R.: Sur les triangles autopolaires. Mathesis 47, 272—276 (1933). 


Sakellarios, N.: Über gewisse Kegelschnitte und Kegel 2. Ordnung. Bull. Soc. 
Math. Grece 14, Nr 1, 16—22 (1933) [Griechisch]. 

Konstruktion der Kummerschen Konfiguration aus sechs Ebenen und Nachweis, 
daß die sechs Punkte einer Ebene einem Kegelschnitt, die sechs Ebenen eines Punktes 
einem Kegel 2. Ordnung angehören. E. A. Weiss (Bonn). 

Thebault, V. : Sur les cereles tangents & trois cereles. Gaz. mat. 38, 403—405 (1933). 


Thebault, V.: Quadrilatere bord& de earr&s. Mathesis 47, Suppl., 78—81 (1933). 


Campedelli, Luigi: Un problema sulla eoncoide de cerchio. Period. Mat., IV. s. 13, 
212—223 (1933). 


Costa, A. Almeida: Über den Begriff der Reziprozität in der Vektorrechnung. An. 
Fac. Ci. Porto 18, 39—42 (1933) [Portugiesisch]. 


Nikolsky, K.: Zur Theorie der Spinoren. Z. Physik 83, 284—290 (1933). 

Es wird eine Beziehung zwischen der Klein-Plückerschen Liniengeometrie und 
der Spinorentheorie angedeutet. = Bi van der Waerden (Leipzig). 

Arghiriadi, E.: Sur le mouvement_d’une figure plane semblablement variable. Mathe- 
sis 47, Suppl., 1—14 (1933). 


Heffter, Lothar: Abstrakte Geometrie und Anschauung. S.-B. Heidelberg. Akad. 
Wiss. Abh. 2, 3—6 (1933). 

Einige Anmerkungen zum Heffter-Koehlerschen Lehrbuch der analytischen Geo- 
metrie, die das Verhältnis von Gleichheit und Kongruenz (s. vor allem Art. 22, 24) 
betreffen. Arnold Schmidt (Göttingen). 

Sales Boli, Manuel: Über die Axiomatik der Kongruenz und der Bewegung. Rev. 
mat. hisp.-amer., II.s. 8, 1—10 (1933) [Spanisch]. 

Yannopoulos, €.: Sur un systeme de coordonnees. Bull. Soc. Math. Grece 14, 
Nr 1, 22—28 (1933). 

0,0’ seien zwei feste Punkte einer Ebene. Als desmische Koordinaten eines 
Punktes P dieser Ebene werden die Tangenten der Winkel erklärt, welche die Ver- 
bindungsgeraden OP,0’P mit der zu O0’ orthogonalen Richtung bilden. Beispiele. 
Verallgemeinerung auf den Raum. E. A. Weiss (Bonn). 


Algebraische Geometrie: 

Thalberg, Olaf M.: Some theorems concerning peneils of curves. Norsk Mat. 
Forenings Skr., II.s. Nr 1/12, 92—96 (1933). 

M. Chasles hat folgenden Satz bewiesen: wenn die n? Basispunkte eines Büschels 
ebener Kurven n-ter Ordnung auf einer Kurve der Ordnung n + n’ liegen, so kann 
man eine bestimmte von M.Chasles angegebene Anzahl o jener n? Basispunkte 
beliebig wählen. Verf. betrachtet einen besonderen Fall, wo g-+ 1 jener Punkte 
beliebig angenommen werden können; und dies gibt ihm Anlaß, einen Schnittpunktsatz 
über Kurvenbüschel zu beweisen. E.G. Togliatti (Genova). 

Berzolari, Luigi: Estensione di un teorema di Bertini-Laguerre. Boll. Un. Mat. 
Ital. 12, 121—123 (1933). 

Eine Sehne X Y einer Kurve C’in einem beliebigen Raume $,, heißt eine Haupt- 
sehne, wenn sie den beiden oskulierenden Hyperebenen der Kurve in X und Y angehört. 
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Ist © eine rationale Kurve der Ordnung n + 1, so besitzt sie 4 n(n — 1) Hauptsehnen, 
welche, im Falle einer geraden Ordnung n + 1, einen bestimmten Raum $,_, treffen. 
Für n= 3 hat man einen bekannten Satz von E. Bertini und Laguerre über die 
Raumkurve 4. Ordnung 2. Art. Der Beweis des allgemeinen Satzes folgt einfach 
aus der Tatsache, daß durch jeden Punkt P der Kurve 0*+1n Hyperebenen hindurch- 
gehen, die die Kurve in n von P verschiedenen Punkten oskulieren, so daß P auf der 
Verbindungshyperebene jener n Punkte liegt. E.@. Togliatti (Genova). 

Seifert, L.: Sur les rapports mutuels des systemes de eoniques tangentielles d’une 
eourbe du quatriöme degre. Cas mat. fys. 62, 292—300. (1933) [Tschechisch]. 

La courbe generale X du quatrieme degre peut toujours &tre regardee comme le 
contour apparant d’une surface generale du troisieme degre ®, le centre de projection 
etant un point O de cette surface. Une conique tangentielle, c’est & dire une conique 
qui touche X en quatre points, peut ötre regard&e comme la projection d’une conique 
situde sur la surface D ou bien d’une cubique gauche passant par O. Ainsi les 63 syst&mes 
de coniques tangentielles se trouvent representes par les 27 systemes de coniques de 
la surface et les 36 faisceaux de cubiques. Autoreferat. 

Bishara, S.: On Dixon’s properties of the eubic surface. Proc. London Math. Soc., 
II. s. 35, 241—248 (1933). 

Aus den 27 Geraden auf der kubischen Fläche seien die Steinerschen Dreikanten- 
paare gebildet: 


I II III 
0 49 4; db 9% Ce Ca 5 © 
bb bb; b; 4; Cga Ca 5 Cs 
EN be Ag CC O4 05 Ce: 


Cayley hat (Collected math. papers 6, 129—134) bewiesen, daß es unter den durch 
diese 9 Geraden gehenden kubischen Flächen 4 kubische Flächen je mit einem Knoten- 
punkte gibt. Ferner hat A. L. Dixon die Beziehungen zwischen der Konfiguration 
von den 27 Geraden und den Schurschen Flächen zweiter Ordnung in bezug auf Doppel- 
sechse auf analytischem Wege untersucht. In dieser Arbeit beweist der Verf. die 
Dixonschen Ergebnisse auf synthetischem Wege und gelangt gleichzeitig zu den folgen- 
den neuen Sätzen: 1. Die 3 Flächen vierter Ordnung, welche durch parabolische Kurven 
der drei Büschel von den bzw. durch I, II, III gehenden kubischen Flächen erzeugt 
werden, sind identisch. 2. Die auf diese Weise erhaltene Fläche vierter Ordnung ist 
eine desmische Fläche vierter Ordnung. 3. Ihre 12 Knotenpunkte sind die drei Qua- 
drupel von Knotenpunkten der obenerwähnten kubischen Flächen von Cayley. 
4. Diese drei Quadrupel von Punkten sind miteinander vierfach perspektiv. 
T. Kubota (Sendai). 

Clarkson, J. M.: Involutorial line transformations determined by Cremona plane 
involutions. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 434—440 (1933). 

In zwei Ebenen «, ß sind zwei involutorische Cremona-Transformationen I,, 17 
gegeben. Wenn eine Gerade die Ebenen &, ß in A, B schneidet, und wenn 4’, B’ die 
entsprechenden Punkte von A, B in I,, I; sind, so hat man zwischen den Geraden 
A Bund 4’ B’ eine involutorische Verwandtschaft. Den Fall, wo I,, I; zwei harmonische 
Homologien sind, hat Verf. schon betrachtet (vgl. dies. Zbl. 6, 218). Es werden jetzt 
die neun anderen möglichen Kombinationen von zwei Involutionen I,, I; folgender 
Typen studiert: die harmonische Homologie, die Jonquieressche Involution, die Gei- 
sersche Involution, die Bertinische Involution. Für jeden dieser Fälle werden die Ord- 
nung der Geradentransformation und ihre invarianten und singulären Geraden be- 
stimmt, wie auch die Transformierten der einfachsten Geradengebilde. Toglatti. 


Differentialgeometrie: 
Mineur, Ad.: Surfaces regl&es assoeiees & une eourbe gauche. Mathesis 47, 241 
bis 246 (1933). 
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Stermer, Carl: Developpements des coordonnees d’une eourbe gauche, en series 
«d’apres des puissances descendant de l’arc. Norsk Mat. Forenings Skr., II. s. Nr 1/12, 
83—91 (1933). 

Die Koordinaten einer Raumkurve seien durch die Bogenlänge s in der Form 


= s+b+ Pr (+) dargestellt, wobei P;(£) eine für {=0 verschwindende Potenz- 


reihe bezeichnet. Dann ist die Gerade 2; = a;s+ by eine Asymptote für s>o0o. An- 
wendung auf die Integralkurven eines Systems von Differentialgleichungen, das in 
der Theorie des Polarlichtes vorkommt. Willy Feller (Kiel). 

Errera, A.: Un probleme de geomötrie infinitesimale sur la sphere. (56. sess., 
Bruselles, 25. VII. 1932.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 40—41 (1932). 

An anderer Stelle [M&m. Acad. roy. Belgique 12 (1932)] hat der Verf. die folgende 
Frage behandelt: Es sei ein ebenes Gebiet D und eine Zahl & > 0 gegeben. Welches 
ist die Länge des kürzesten Kurvenbogens C, der so beschaffen ist, daß kein Punkt 
von D einen Abstand > «& von C besitzt. Hier wird die Lösung der entsprechenden 
Aufgabe für Gebiete auf der Kugeloberfläche angedeutet. W. Fenchel (Göttingen). 

Burstin, C.: Zur Charakterisierung der Kugelfläche, der Ebene und der Zylinder- 
fläche. Rec. math. Moscou 40, Nr 1, 24—30 (1933). 

Diese Flächen sind die einzigen, deren sämtliche geodätischen Linien konstante 
Krümmung haben. Beweis: Die Forderung ist identisch mit 

(ZW? +2MuWvV’ + NV’) —=0. 

Dabei sind Z, M, N die zweiten Fundamentalgrößen, und w’, v‘, (.. .)’ sind Ableitungen 
nach der Bogenlänge der geodätischen Linie. Hieraus ergibt sich in Verbindung mit 
den Codazzischen Gleichungen, daß die kovarianten Ableitungen des zweiten Fundamen- 
taltensors verschwinden müssen, woraus man leicht auf die 3 genannten Flächentypen 
schließt. Verlangt man für die geodätischen Linien konstante Torsion statt Krümmung, 
so kommt man wieder auf die Kugeln und die Kreiszylinder. Mit den gleichen Methoden 
kann man analoge Fragen in höherdimensionalen Räumen angreifen. Cohn-Vossen. 

Burstin, C.: Probleme der Differentialgeometrie in der Mechanik. II. Rec. math. 
Moscou 40, Nr 1, 31—38 (1933). 

Wann sind alle geodätischen Linien aller Äquipotentialflächen eines räumlichen 
Potentialfeldes zugleich Trajektorien des zugehörigen Kraftfeldes? Auf diese Frage 
wird die Antwort gegeben, daß die Äquipotentialflächen in diesem Fall konzentrische 
Kugeln sein müssen. Zum Beweis wird die vorhergehend referierte Arbeit benutzt. 
Nach Ansicht des Ref. ist der Beweis lückenhaft. Es wird angenommen, daß die S. 35, 
Fußnote 7 unter (£) erwähnte kubische Form stets zwei verschiedene reelle Nullrich- 
tungen bestimmt, während doch auch eine einzige dreifach zählende Nullrichtung 
(denkbar ist. — Es werden noch einige Verallgemeinerungen der Frage andeutend be- 
handelt. Cohn-Vossen (Locarno). 

Agostinelli, C.: Sulle proprietä ortogonali delle famiglie naturali di linee-di uno 
spazio eurvo. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 17, 692—696 (1933). 

Folgende bekannte Eigenschaft der Trajektorien der Dynamik wird in die Sprech- 
weise der „famiglie naturali di curve‘ übertragen (vgl. dies. Zbl. 6, 369): Wenn oo"-1 
Kurven eines „natürlichen Systems‘ zu einer (n — 1)-dimensionalen Hyperfläche 
senkrecht stehen, so besitzen sie eine ganze Schar von Normalflächen. Diese Eigen- 
schaft ist für die „natürlichen Systeme‘ charakteristisch. Willy Feller (Kiel). 

Beckenbach, E. F. and T. Radö: Subharmonie funetions and minimal surfaces. 
Trans, Amer. Math. Soc. 35, 648—661 (1933). 

Three functions x(u, v), y(u, v), z(w, v) harmonmic in a domain D of the (u, v)-plane 
constitute a triple of conjugate functions if they satisfy the relations Z=@, F = 0, 
where E,F,@ have the usual surface-theoretical meaning. The authors prove that a 
necessary and sufficient condition that a set of three functions continuous in D should 
be a triple of conjugate functions, is that log [ (x + a)? + (y+ 5)? + (z-+ c)?] should 
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be subharmonic for an arbitrary choice of real constants a, b, c. The theory of triples 
of conjugate functions play in the theory of minimal surfaces the same role asthe theory 
of conjugate harmonic functions in the theory of analytie functions. The lemma above 
enables the authors to extend to the theory of minimal surfaces the method of prineiple 
of maximum, classical in the theory of analytic functions. They prove several theorems 
of the type of theorems of Schwarz, Lindelöf, and Osgood-Caratheodory. In 
particular they obtain simple proofs for several important lemmas used by Douglasin 
his method of solution of the problem of Plateau. J. D. Tamarkın (Providence). 

Beckenbach, E. F., and T. Radö: Subharmonie funetions and surfaces of negative 
eurvature. Trans. Amer. Math. Soc. 35, 662—674 (1933). 

The main result of this paper is the following theorem: Let there be given an 
analytic surface and K its Gauss curvature. The condition X < 0 is necessary and 
sufficient in order that the area a and the perimeter I of every simply-connected portion 
of the surface, bounded by an analytie curve, should satisfy the “isoperimetric in- 
equality” a < 12/4 [the fact that this inequality holds for minimal surfaces has been 
established by Carleman, Math. Z. 9, 154—160 (1921)]. In proving this important 
result the authors combine some of the formulas obtained by Carleman with the 
notions and results developed in their previous paper on subharmonie functions and 
minimal surfaces. Among other results of the present paper we mention the following 
ones. If an analytic surface with X =<0 contains some portion for which the sign of 
equality holds in the isoperimetrie inequality, then X = 0 on the surface and equality 
sign in the isoperimetrie inequality holds only for geodesic circles. Let 8 be a piece of 
the surface (X=0) which admits of an isotermie representation = z(u, v),..., 
E=G=A4(uv), F=0, u + v2=< 0? and suppose that A(0,0)=1. Let !(r) be the 
length of the image on the surface of the eircumference u + v?= r? and a(r) the area 
of the image of the circle u? + v2 <r?. Then: (I) I(r) is an increasing function of r; 
(DH) Ie)>2rr; (II) a(r) > ar2. J. D. Tamarkin (Providence, R.TI.). 

Beckenbach, E. F.: Bloch’s theorem for minimal surfaces. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 
450—456 (1933). 

Übertragung des Blochschen Satzes auf Minimalflächen: Es sei das Innere des 
Einheitskreises winkeltreu auf ein Minimalflächenstück abgebildet, und zwar sei der 
Flächenverzerrungsfaktor im Mittelpunkt =1; dann gibt es auf der Fläche einen 
geodätischen Entfernungskreis mit einem Radius > B, dessen Inneres ein ein-ein- 
deutiges Bild eines Teilbereiches des Einheitskreises ist. B ist dabei eine absolute 
Konstante. — Beweis in Anlehnung an Landau und Valiron. W.Feller (Kiel). 

Deaux, R.: Sur les g&odösiques d’une d&veloppable. (56. sess., Bruxelles, 25. VII. 
1932.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 31—34 (1932). 

Es wird die Schar der Geodätischen betrachtet, deren Krümmungen in denjenigen 
Punkten übereinstimmen, in denen diese Geodätischen eine feste Gerade der Fläche 
treffen. Es ergibt sich: Die Geradenschar, in die diese Schar von Geodätischen nach 
Abwicklung der Fläche auf eine Ebene übergeht, umhüllt eine Steinersche Hypo- 
zykloide, so daß das Bild der festen Geraden Spitzentangente der Zykloide wird; diese 
Spitze ist das Bild des Berührungspunkts der Geraden mit der Rückkehrkante der 
Fläche. Eine andere Steinersche Hypozykloide erhält man, wenn man von der er- 
wähnten Schar übereinstimmende Torsion statt Krümmung längs der Geraden verlangt. 
Diese beiden Scharen von Hypozykloiden hängen von der Gestalt des Bildes der Rück- 
kehrkante ab. Darüber werden einige Sätze abgeleitet, z. B. für den Fall, daß die 
Rückkehrkante durch Verwinden aus einer gleichseitigen Hyperbel hervorgeht. 

Cohn-Vossen (Locarno). 

Foster, Malcolm: Note on a special eyelie system. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 375 
bis 378 (1933). 

Le systeme cyclique en question est defini par la propriete & savoir: si l’on soumet 
chaque cercle du syst&me dans son plan ä l’inversion dont le pole'est le point ou il 
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coupe une surface orthogonale Set dont le rayon est constant, la congruence de droites 
ainsi obtenue est une congruence de normales. Les plans des cercles du syst&me 
enveloppent une surface developpable ou passent par un point fixe. Les quatre foyers 
de chaque cercle sont deux & deux alignes avec les centres de courbure principaux 


de 8. S. Finikoff (Moscou). 


Su, Buchin: A note on the affine differential geometry of a surface. Jap. J. Math. 9, 
233—238 (1933). 

Soit P, P,, P, les trois points infiniment voisins sur une courbe C d’une surface $. 
La quadrique determine par les trois tangentes aux asymptotiques u menees aux points 
P,P,,P, est la quadrique de M. Bompiani 9% de la courbe ©. L’auteur examine 
les diamötres de Q®% et Q® qui passent par le point P. Ils ne dependent que de la 
tangente de C au point P et se confondent pour les directions de Darboux. Leur plan 
passe par la normale affine de la surface. Les droites conjuguees par rapport ä la 
quadrique de Lie enveloppent deux coniques qui comme les coniques de M. Öech 
et toutes celles qui appartiennent aux m&mes faisceaux, servent & determiner l’element 
lineaire projective de M. Fubini: si P et P’ sont deux points infiniment voisins de 
S et P* est le point harmoniquement conjugu& au P par rapport aux points d’inter- 


section de la droite PP’ avec deux coniques en question, la distance projective PP’ 


Pepe - x : 
est egale au rapport K PP* K etant la valeur commune des paramötres des coniques 


dans leurs faisceaux. S. Finikoff (Moscou). 


Su, Buchin: An analogue of Bertrand eurves in the projeetive space. Jap. J. Math. 
9, 239252 (1933). 

Les courbes en question s’associent en couples, les courbes d’un couple ayant 
aux points homologues les m&mes normales principales projectives. Elles sont deter- 
minees intrinsequement par certaine equation du second ordre entre les invarliants 
et l’arc projectifs de la courbe qui contient en outre deux paramötres essentiels. La 
somme des arcs projectifs des deux courbes associees elevees chacun au degree $ est une 
constante (= le premier paramötre en question). S’il est nul, les courbes possedent 
la propriete, & savoir: il existe un syst&me nul qui fait correspondre les points d’une 
courbe aux plans osculateurs homologues de l’autre. Le second paramötre nul, une 
courbe du couple degenere en ligne droite qui interc&pte toutes les normales prin- 
cipales projectives de l’autre. S. Finikoff (Moscou). 


Pinl, M.: Quasimetrik auf totalisotropen Flächen. II. Akad. Wetensch. Amster- 
dam, Proc. 36, 550-557 (1933). 

Vgl. dies. Zbl. 6, 78. Es werden zunächst die Hessesche und die Cayleysche Ko- 
variante der biquadratischen Fundamentalform der Fläche herangezogen, wodurch 
sich eine Einteilung der ametrischen Flächen ergibt. Die Variation des Pseudobogens 
führt auf „5-Indizes-Symbole“ aus den Ableitungen der Komponenten des Fundamental- 
tensors, analog zu den Christoffel-Symbolen erster Art in der Riemannschen Metrik. 
In den Gleichungen der „quasigeodätischen“ Linien tritt die Hessesche Kovariante 
im Nenner auf. — Für die ametrischen Flächen des R, und R,, die ja, wie in der ersten 
Mitteilung gezeigt, nicht den allgemeinsten invariantentheoretisch möglichen Typ 
des biquadratischen Fundamentaltensors verwirklichen, werden die Hauptformeln 
der Finslerschen und Berwaldschen Krümmungstheorie aufgestellt, was zu einer 
Einteilung gemäß der Berwaldschen Theorie führt; damit werden zugleich alle ame- 
trischen Flächen höherdimensionaler Räume erfaßt, für die der Fundamentaltensor 
einen der invariantentheoretischen Typen hat, die im R, vorkommen. Behandlung 
der übrigbleibenden allgemeineren Fälle wird angekündigt. Cohn-Vossen (Locarno). 


Topologie: 


Flores, A. I.: Über die Orientierbarkeit des projektiven Raumes. Rey. mat. hisp.- 
amer., II.s. 8, 16—17 (1933) [Spanisch]. 
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Johansson, Ingebrigt: Zu den zweidimensionalen Homotopiegruppen. Norsk 
Mat. Forenings Skr., II.s. Nr 1/12, 55—59 (1933). 

Die von v. Ker&kjärtö(Vorlesungen über Topologie, S. 12) eingeführte Erweiterung 
der Fundamentalgruppe auf zwei Dimensionen, die sog. Kreistorusgruppe, wird zur 
Fundamentalgruppe in Beziehung gesetzt. Nach v. Ker&kjärtö erhält man in-einer 
Mannigfaltigkeit M die zu einem orientierten Kreis k gehörige Kreistorusgruppe, 
indem man in % orientierte Ringflächen einspannt und für diese eine Multiplikation 
erklärt. Wenn nun in M jede Kugelfläche zusammenziehbar ist, so ist die zu k gehörige 
Kreistorusgruppe rein gruppentheoretisch durch die Fundamentalgruppe F bestimmt. 
Sie ist isomorph zur Faktorgruppe U/V, wo U die Untergruppe aller mit k vertausch- 
baren Elemente von F und Y der von k erzeugte Normalteiler von U ist. Dieses Er- 
gebnis wird als Spezialfall eines allgemeineren Satzes erhalten. H. Seifert (Leipzig). 


Hurewiez, W., and B. Knaster: Ein Einbettungssatz über henkelfreie Kontinua. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 36, 557—560 (1933). 

Demonstration tout & fait generale (embrassant le cas, reste ouvert, de n —= 2) 
du th&eor&me suivant dü & Hurewiez: tout espace metrique separable de dimension 
n > 1 est topologiquement contenu dans un continu brouwerien de la möme dimension 
(ef. ce Zbl. 5, 417). Nous demontrons notamment que tout espace metrique compact 
devient un continu brouwerien par l’addition d’un ensemble 2-dimensionnel convenable 
(quant & la compactification des espaces separables quelconques sans en alterer la 
dimension, voir Hurewicz, Mh. Math. Phys. 37, 199). Le raisonnement fait appel 
ä la surface „universelle“ pour les ensembles compacts de dimension n < 2, construite 
par K.Menger (Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 29, 1127). B. Knaster. 


Knaster, Bronistaw: Rapport sur la theorie des continus indöcomposables. Cat. 
mat. fys. 62, 310—337 (1933) [Tschechisch]. 

Un expose intuitif des plus importants resultats jusqu’ici connus sur le röle, la 
structure et les proprietes topologiques des continus ind&composables. On y trouve 
aussi une bibliographie ainsi que l’enonce de quelques r&sultats recents et de problemes 
irresolus. Autoreferat. 


Cech, Eduard: Contribution & la th&orie de la dimension. Cas. mat. fys. 62, 277 
bis 290 u. franz. Zusammenfassung 290—291 (1933) [Tschechisch]. 

Wenn man die Dimension durch das Lebesguesche Lemma (= letzten Teil des 
Zerlegungssatzes) definiert, dann gilt 1. der Summensatz für alle normalen Räume, 
2. der Teilmengensatz für diejenigen normalen Räume, deren offene Untermengen 
F, sind (also speziell für alle metrischen Räume). E. Öech (Brno). 


Gordon, W. 0.: A neighborhood treatment of general topologieal spaces. Bull. 
Amer. Math. Soc. 39, 401—405 (1933). 

Sei R ein Raum (= Menge von Elementen, welche Punkte heißen). Jedem Punkt p 
von R seien irgendwelche Teilmengen von R als Umgebungen zugeordnet (dieselben 
sind keinerlei Bedingung unterworfen, insbesondere nicht den Hausdorffschen Axiomen). 
Verf. nennt limit point einer Menge E jeden Punkt, für welchen das Komplement von 
E keine Umgebung ist (dieser Begriff hat nichts mit dem Begriff des Häufungspunktes 
zu tun). .Der Inhalt der Arbeit besteht darin, daß verschiedene Eigenschaften des 
Raumes R, die mit Hilfe des Begriffes „limit point“ definiert sind, durch den Um- 
gebungsbegriff ausgedrückt werden. Nöbeling (Wien). 

Wilson, W. A.: A separation theorem. Bull. Amer. Math. Soc. 39, 440—442 (1933). 

Verf. beweist: Es seien A und B Teilkontinua des lokal zusammenhängenden 
metrischen Kontinuums Z mit nulldimensionalem oder leerem Durchschnitt A-B. 
Dann existieren zwei lokal zusammenhängende Kontinua M und N, so daß 
Z=M+N,M-(B-4A- B=0=N:(A—4A:B) A-BCM-N und jede Kom- 
ponente von M N lokal zusammenhängend ist. Nöbeling (Wien). 
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Sierpifski, W.: Sur la d&eomposition du plan en eourbes. C. R. Soc. Sci. Varsovie 
25, 9—12 (1933). 

Indem Verf. gegebenenfalls als Kurve irgendeine Menge von Punkten (z, y) der 
kartesischen Ebene bezeichnet, die durch eine Gleichung von der Gestalt „= f(z) 
oder z= f(y), wo f eine Funktion einer reellen Veränderlichen ist, gegeben sind, be- 
weist er folgenden Satz: Damit die Ebene Vereinigungsmenge von 2* solchen ‚„‚Kurven“ 
sei, ist es notwendig und hinreichend, daß für eine Ordnungszahl x > 0 die Beziehung 
2% —N,;, gelte (die Kontinuumshypothese 2% — X, hat insbesondere eine Zer- 
legungsmöglichkeit der Ebene in abzählbar viele solche „Kurven“ zur Folge). Der 
Beweis des Satzes beruht auf der Existenz einer Zerlegung der Ebene in 2 punktfremde 
Summanden, deren eine jede vertikale und deren zweite jede horizontale Gerade in 
< 2% Punkten trifft. Eine verwandte Zerlegung wird auch für den 3-dimensionalen 
Raum angegeben. B. Knaster (Warszawa). 


Astronomie und Astrophysik. 


Lindblad, Bertil: On the rotation theory of the galaxy. Ark. Mat. Astron. Fys. 23 A, 
Nr 18, 1-12 (1933). 

Im Anschluß an frühere Untersuchungen, die in der Hauptsache den stationären 
Endzustand eines mit hoher Winkelgeschwindigkeit rotierenden Sternsystems behan- 
delten, wird der Entwicklungsweg betrachtet, der von einem Anfangszustand unregel- 
mäßiger Dichteverteilung zu dem Endzustand völliger Durchmischung führt. Die 
Bedeutung von Kondensationen mit geringer innerer Geschwindigkeitsstreuung für 
die Entstehung einer Bevorzugung von Kreisbahnen in der Symmetrieebene wird auf- 
gezeigt. Wenn die Sonne zu einer derartigen, jetzt nahezu aufgelösten Kondensation 
gehört, erklärt sich zwanglos die im Vergleich zur Rotationsgeschwindigkeit geringe 
Geschwindigkeitsstreuung der Sterne in der Sonnenumgebung. Daß die beobachtete 
Geschwindigkeitsstreuung senkrecht zur Milchstraßenebene kleiner ist als die Streuung 
in Richtung zum Zentrum (im stationären Endzustand sollten beide einander gleich 
sein), rührt her von der schwachen Beeinflussung der Bewegungen senkrecht zur galak- 
tischen Ebene von den Vorgängen in der galaktischen Ebene. sSiedentopf (Jena). 

Edgar, J. A.: The pulsation theory of cepheid variables. Monthly Not. Roy. Astron. 
Soc. 93, 422—441 (1933). 

Eddington’s equations for the pulsations is derived bythe method of Rosseland 
(Publ. Univ. Obs. Oslo 1931, No. 1; this Zbl, 2, 439). Numerical solutions are worked 
out for two cases of Eddington’s standard model giving the displacement and density 
variation in the fundamental vibration and its first harmonic. The displacement is fairly 
constant throughout most of the star in the fundamental vibration, but the first har- 
monie it shows a marked increase between the first and second nodes. The theoretical 
period of the first harmonic in ö Cephei is about 1.4 days, compared with 3.57 for the 
fundamental period. Tables are given for the rates of energy dissipation in the various 
cases, and they lead to the general inference that the dissipation is greater in the first 
harmonic. Free pulsations in the fundamental mode would decay in about 8000 years, 
and the harmonie in a much shorter time. It is shown that the fundamental vibration 
could persist indefinitely if the index z in the law of opaeity kg 7? were sufficiently 
reduced below Kramer’s value 7/2. An alternative treatment, based on a suitable 
hypothesis, is given to show that the star is stable when vibrating in either of the modes 
discussed. W.H.McCrea (London). 

Carroll, 3. A.: The speetroseopie determination of stellar rotation and its effeets 
on line profiles. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 93, 478—507 (1933). 

The integral equation connecting the true profile of a stellar spectral line with its 
profile when distorted by rotation of the star is discussed. It is shown how to solve 
it so as to obtain the true profile from a knowledge of the observed profile and the 
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speed of rotation. Various methods of practical use are treated in full detail. It is 
further shown how a suitable analysis will determine whether an.observed line is 
distorted by rotation, and if the star is rotating, how its speed can been found from the 
observed profile, without a knowledge of the true profile. Numerical examples 
are given which indicate the power and accuracy of the method. It is possible also 
by these methods to test a law of darkening towards the limb of a star. 

W.H. MeC'rea (London). 

Chandrasekhar, $.: The equilibrium of distorted polytropes. II. The tidal problem. 
Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 98, 449—461 (1933). 

The problem is to find the shape and density distribution in a gaseous configu- 
ration when distorted by the tidal action of a secondary configuration, and to relate 
these to the Emden function for the undistorted state. The approximation is such that 
the effects of the secondary on the primary are the same as those of a mass point. 
With the usual polytropie relation P= Ko!+!/r, the equations of equilibrium lead to 

ee) 09 10 00 

le 1) 
in place of the usual Emden equation, where £ is proportional to the distance from the 
mass centre of the primary, arc cos u is the co-latitude measured from the line of centres, 
and @isa function of the density. The author solves this in the form 9 = 0+ PlE, u), 
where © is Emden’s function of index n. The solution is accomplished by the numerical 
integration of functions %,, analogous to those used in Paper I (this Zbl. 7, 39), and 
the results tabulated. It is shown that the distortion is such that the volume and central 
density remain constant. Expressions are given for the fractional elongation of the 
polar and equatorial radii, and for the position of the “furrow”’ which is formed on the 
boundary. W. H. McCrea (London). 

Chandrasekhar, Sr The equilibrium of distorted polytropes. III. The double-star 
problem. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 93, 462—471 (1933). 

The problem is to find the shape and density distribution in gas configurations 
forming the components of a double star model, where each is distorted by the tidal 
action of the other and by the rotation of the whole system, and to relate the results 
to the Emden function for the undistorted state. It is thus a combination of the pro- 
blems of Papers I, II, and it is found that no new quadratures are necessitated. If 
terms of the sixth order in the ratio of the mean radii of the components to their distance 
apart R are neglected, then each can be treated as a mass point in its tidal influence 
on the other. A consistent approximation results from negleeting terms in the second 
order in @2, where w is the angular velocity of the system. In place of (1) above (preced- 
ing Abstract) we have M9—-_G@r-t» 


where v is proportional to ®?. The method of solution is similar to that of Papers I, II. 
Expressions are given for the mass and volume relations. It is shown that the distortion 
of a component is, up to a certain order, the same of that which would result from its 
rotation about its own axis with angular velocity , and that due to the tidal action 
of a secondary at distance R from its mass-centre. Details of the shape of the boundary 
are worked out. The dependence of the change of central density on the index n is 
similar to that in the simple rotation problem. W. H. McOrea (London). 


Quantentheorie. 


@ Henri, Vietor: Physique mol6eulaire. Matiere et Energie. Paris: Hermann & Cie. 
1933. 436 8. Fres, 110.—. 3 

Kapitelübersicht: I. „‚Diskontinuierlicher Charakter der Materie. Bestimmung der 
Molekülzahl.““ Brownsche Bewegg. und Schwankungserscheinungen, insbesondere die Ar- 
beiten von Perrin, sind ausführlich beschrieben. II. „Die chemischen ‚Elemente.‘‘ Kurze 
Zusammenstellung der Elemente mit ihren Isotopen. III. ‚„Röntgenspektren. Atomnummer 
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und Elektronenzahl.‘“ Das Rutherfordsche Atommodell; die Meßergebnisse der «-Strahl- 
ablenkungsversuche sind in lehrreicher Breite wiedergegeben. IV. ‚Das Periodische System.“ 
V. „Die radioaktiven Elemente.“ Kernumwandlung, «-Strahlen, Geiger-Nuttall-Gesetz, 
ß-, y-Strahlen. Verschiebungssätze, Energiemessungen. VI. „Die Isotopen.‘‘ Enthält sogar 
eine Andeutung von Heisenbergs Theorie der Atomkerne; ferner die Versuche von Cockcroft 
und Walton über Li-Zertrümmerung durch H-Strahlen. VII. „Zertrümmerung und Aufbau 
der Elemente.‘“ Neutronenstrahlung, sekundäre y-Emission der Kerne als letzte Neuheiten. 
VIII. „Räumliche Eigenschaften der Elemente.‘‘ Atomvolumen, Koordinationszahlen in 
Kristallen, Atom- und Ionenradien in den verschiedenen Aggregatzuständen. IX. ‚Kinetische 
Gastheorie.‘‘ X. ,‚Atombau.‘“‘ Enthält hauptsächlich Bohrsche Theorie; de Broglies und 
Schrödingers Ideen werden nur kurz gestreift. Das Buch ist im wesentlichen ein (natürlich 
nicht vollständiger) Bericht, kein Lehrbuch. Es ist für Physiker in den ersten Semestern als 
gute Einführung in den Fragenkreis der Atom- und Molekülphysik zu empfehlen. Beachtens- 
wert ist die manchmal recht ausführliche Angabe der experimentellen Grundlagen der Theorie. 
Bechert (München). 


-@ Handbuch der Physik. 2. Aufl. Hrsg. v. H. Geiger u. Karl Scheel. Bd. 24, 


1. I. Quantentheorie. Redig. v. A. Smekal. Berlin: Julius Springer 1933. IX, 853 8. 
u. 141 Abb. RM. 76.—. 

Rubinowiez, A.: Ursprung und Entwicklung der älteren Quantentheorie. S. 1—82 
u. 3 Abb. 

Die Arbeit gibt eine historische, aber durch Auslassung aller nicht bewährten Ansätze 
und Versuche sachlich geklärte Darstellung der älteren Quantentheorie, deren innere Geschlos- 
senheit und deren Umfang und Leistungsfähigkeit dadurch sehr eindrucksvoll hervortreten; 
das zwangsläufige Hervorwachsen der neuen Theorien aus der älteren wird deutlich erkenn- 
bar. I. ‚Quantentheorie des harmonischen Oszillators“. Von Plancks Entdeckung des Wärme- 
strahlungsgesetzes und der Energiequanten sowie seiner anschließenden Erkenntnis des Wir- 
kungsquantums /pdq=nh geht der Verf. zur Besprechung der spezifischen Wärmen 
fester Körper und zur Einsteinschen Lichtquantenhypothese über. Sodann wird die Debye- 
sche Ableitung des Planckschen Gesetzes sorgfältig gewürdigt. II. „Die Quantentheorie der 
mehrfach periodischen Systeme‘“ bringt eine ausführliche Erörterung der grundlegenden Bohr- 
schen Gedanken, die mehrfach periodischen Systeme, Störung und Entartung, Adiabaten- 
prinzip, Korrespondenzprinzip, Auswahlregeln. In der korrespondenzmäßigen Erörterung der 
Unschärfe von stationären Zuständen endlicher Lebensdauer wird auch die Linienbreite 
besprochen; bei einer auf den Fall des harmonischen Oszillators bezüglichen Bemerkung ist 
jedoch auszusprechen unterlassen, daß die dargelegte Auffassung von Bohr, daß die höheren 
Anregungszustände eines harmonischen Oszillators infolge starker Unschärfe ungequantelt 
seien, durch feinere Korrespondenzbetrachtungen von Pauli widerlegt ist. Es folgen die 
konkreten Anwendungen (H-Atom; Sommerfeldformel; Stark- und Zeemaneffekt; Tauch- 
bahnen usw.; Röntgenspektren; Bohrsche Theorie des periodischen Systems, mit der Stoner- 
schen Verfeinerung). Sodann folgen Darlegungen zur Lichttheorie (Einsteins Ableitung des 


Planckschen Gesetzes; Rückstöße Fr Auswahlregeln nach Rubinowicz; Lichtquanten- 


interferenz nach Duane; Theorie von Bohr-Kramers-Slater; Energiesatz bei Strahlungs- 
prozessen), Endlich bildet die Dispersionstheorie nach Ladenberg-Kramers-Heisenberg 
eine breite Brücke zur Quantenmechanik. III. „Die Komplexstruktur der Spektralterme‘“ 
erläutert Spin und Pauliverbot und ihre Bedeutung für die Multiplettstrukturen. — Die Grenzen 
des behandelten Stoffes werden dadurch gegeben, daß einerseits de Brogliesche und Schrö- 
dingersche. Wellen, andererseits Heisenbergs Matrizenansatz nicht mehr besprochen werden, 
P. Jordan (Rostock). 

@ Handbuch der Physik. 2. Aufl. Hrsg. v. H. Geiger u. Karl Scheel. Bd. 24, 
1. TI. Quantentheorie. Redig. v. A. Sınekal. Berlin: Julius Springer 1933. IX, 853 S. 
u. 141 Abb. RM. 76.—. 

Pauli, W.: Die allgemeinen Prinzipien der Wellenmechanik,. S. 83—272. 

Obwohl in erster Linie ein Referat über den gegenwärtigen Stand der Theorie, 
enthält die Arbeit im einzelnen viele klärende, einen Fortschritt bedeutende Bemer- 
kungen. Dies gilt vor allem für den zweiten Teil, welcher den relativistischen 
Theorien gewidmet ist, und sich eingehend mit der Abgrenzung des Gültigkeitsbereiches 
dieser Theorien gegenüber den außerhalb ihrer Anwendbarkeit liegenden Problemen 
beschäftigt; aber auch für den ersten, unrelativistischen Teil, welcher für die hier 
vorliegende, in sich abgeschlossene Theorie eine auch hinsichtlich der physikalisch- 
begrifflichen Probleme (Komplementarität, Messungsbegriff, Grenzübergang zur 
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klassischen Mechanik, korrespondenzmäßige Behandlung der Strahlungsvorgänge, 
Kohärenzeigenschaften der Strahlung usw.) vielerorts vervollkommnete Darstellung 
gibt. Die Behandlung konkreter Anwendungen ist nicht beabsichtigt; alles Prinzipielle 
jedoch, auch Zusammenhänge des Drehmoments mit der Theorie der Drehgruppe, 
des Mehrkörperproblems mit der Permutationsgruppe werden ausführlich behandelt. — 
Der zweite Teil bringt alles über die Probleme der relativistischen Quantenmechanik 
bis heute bekannt gewordene, also die Diracsche Elektronentheorie und daran an- 
schließende Untersuchungen, und die bisherigen ÄuBehue (und Schwierigkeiten) 
der Quantenelektrodynamik. -_  P. Jordan (Rostock). 

@ Handbuch der Physik. 2. Aufl. Hrsg. v. H. Geiger u. Karl Scheel. Bd. 24, 
1. TI. Quantentheorie. Redig. v. A. Smekal. Berlin: Julius Springer 1933. IX, 853 S. 
u. 141 Abb. RM. 76.—. 

Bethe, H.: Quantenmechanik der Ein- und Zwei-Elektronenprobleme. 8. 273. 
bis 560 u. 57 Abb. 

Das Buch enthält eine eingehende Darstellung der meisten strenger behandelten 
speziellen Probleme der Quantenmechanik, wobei nicht nur die mathematische Seite 
ausführlich berücksichtigt wird, sondern auch der Vergleich der Resultate mit den 
experimentellen Ergebnissen. Der physikalische Sinn der komplizierteren Rechnungen 
und Vernachlässigungen wird durch eine große Anzahl von einfachen Erläuterungen 
und Überschlagsrechnungen dem Leser verständlich gemacht. Der erste Abschnitt 
bringt die Lösung der Schrödingergleichung für wasserstoffähnliche Atome, wobei 
sowohl die diskreten wie die kontinuierlichen Eigenlösungen behandelt werden, das 
entsprechende Problem auf Grund der Diracschen relativistischen Wellengleichung 
sowie eine eingehende Diskussion der theoretischen Behandlung der Atome mit zwei 
Elektronen. Der zweite Abschnitt stellt die Theorie der Wirkungen äußerer Felder 
auf Atome mit einem oder zwei Elektronen dar. Im dritten Abschnitt werden die 
Übergangswahrscheinlichkeiten für Strahlungsemmission, der photoelektrische Effekt 
und die Theorie der Röntgenbremsstrahlung behandelt. Der vierte Abschnitt über 
Stoßtheorie enthält u.a. eine übersichtliche Darstellung der Untersuchungen des 
Verf. über Winkelverteilung der gestreuten Teilchen, Anregungsfunktionen, Polari- 
sation des Stoßleuchtens, Ionisierung und Bremsung. Der fünfte Abschnitt gibt die 
Theorie der strenger behandelten Moleküle H}, H, und LiH sowie die Theorie der 
van der Waalschen Kräfte. Im Anhang wird eine Anzahl von Sätzen über Kugel- 
funktionen gebracht. O. Klein (Stockholm). 

Pöschl, 6., und E. Teller: Bemerkungen zur Quantenmechanik des anharmonischen 
Oszillators. Z. Physik 83, 143—151 (1933). 

Durch direkte Lösung des Schrödingerschen Eigenwertproblems für gewisse 
Klassen von eindimensionalen Systemen wird gezeigt, daß in der strengen Quanten- 
mechanik kein solch unmittelbarer Zusammenhang besteht zwischen der Breite der 
Potentialkurve als Funktion des Potentials betrachtet und der Menge der möglichen 
Energiewerte wie in der mit Phasenintegralen arbeitenden quasimechanischen Behand- 
lung der stationären Zustände. O. Klein (Stockholm). 

-  Destouches, Jean-Louis: Les prineipes d’une BRNEEgT generale. C. R. Acad. 
Sci., Paris 197, 120—122 (1933). 

Bemerkungen zur abstrakten Fassung der Pürk-trnschenikli in Räumen beliebiger 
Dimensionszahl (worin die Wellenmechanik, als Punktmechanik im Hilbert-Raum, 
eingeschlossen ist). P. Jordan (Rostock). 

Destouches, Jean-Louis: Sur deux partieularit&s des m&caniques dans un espace de 
fonetions d’ondes (W): I. Le prineipe d’Hamilton dans la m&canique ponctuelle (W). 
II. Les bases de la methode de P’hyperquantifieation. C. R, Acad. Sci., Paris 196, 1955 
bis 1957 (1933). 

Kurze Mitteilung über bevorstehende ausführliche: Veröffentlichung, betreffend 
1. die Möglichkeit, die Schrödingersche Gleichung aufzufassen als kanonische Be- 
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wegungsgleichung eines Massenpunktes im unendlich-dimensionalen Hilbert-Raum 
(Funktionenraum); 2. eine mit der „zweiten Quantelung‘‘ zusammenhängende Frage- 
stellung. P. Jordan (Rostock). 

Serber, Robert: The caleulation of statistieal averages for perturbed systems. Physic. 
Rev., DH.s. 43, 1011—1021 (1933). 

Es wird eine Methode gegeben, um statistische Mittelwerte über die verschiedenen 
bei einer Temperatur 7’ vorhandenen Zustände eines durch ein äußeres Feld gestörten 
Systems zu berechnen. Sie beruht auf einer Entwicklung der Matrix e= W+AvIkT 
(W Eigenwert der ungestörten Energie, Av Störung) nach Potenzen von A. Sie wird 
auch auf den Fall zweier äußerer Felder und auf den Fall, wo die zu mittelnde Größe 
von A abhängt, ausgedehnt. F. Hund (Leipzig). 

Bacher, R. F.: Note on the magnetie moment of the nitrogen nucleus. Physic. 
Rev., Il.s. 43, 1001—1002 (1933). 

Bekanntlich besitzt der Stickstoffkern ein mechanisches Moment 1x h/2rz. Um 
zu einer Aussage über das magnetische Moment u (= g (I) : h/2 n) zu gelangen, wurden 
mit Hilfe eines Interferometers vom Fabry-Perotschen Typus die Linien 


15329(25 2pX *P,, — 25? 2p?4p*D,,), A5357(25 2pt*P,, — 28° 2p? 4p‘D,,), 
15373(2s 2p*?P, — 28? 2p24p*D,;), 


die deshalb besonders geeignet sind, weil die Aufspaltung des oberen Termes jedenfalls 
gegen diejenige des unteren Termes zu. vernachlässigen ist, auf Hyperfeinstruktur 
untersucht. Es wird keine Hyperfeinstruktur gefunden. Es folgt daraus, daß 
u<0,2ehl4n Mc (M Protonenmasse), d.h. mehr als dreimal kleiner als die kleinsten 
bis jetzt bekannten Kernmomente. Nimmt man an, daß N,. = 3%-Teilchen + 1 Pro- 
ton + 1 Neutron, so scheint folgende Deutung plausibel: Das Neutron besitzt ein 
magnetisches Moment von derselben Größe, aber vom umgekehrten Vorzeichen wie 
das Proton. Casimir (Zürich). 

Beck, Guido: Hat das negative Energiespektrum einen Einfluß auf Kernphänomene? 
Z. Physik 83, 498—511 (1933). 

Diracs Hypothese, die Zustände negativer Energie eines freien Elektrons seien 
mit „virtuellen Elektronen‘ besetzt, und die Annahme, die „Löcher‘‘ in dieser Ver- 
teilung virtueller Elektronen stellten die von Anderson, Blackett und Occhialini 
entdeckten positiven Elektronen dar, werden vom Verf. für den Fall der Anwesenheit 
äußerer Kraftfelder (Atomkerne) qualitativ diskutiert. Gleichzeitige Entstehung eines 
positiven und eines negativen Elektrons wäre zu erwarten bei Anwesenheit einer Po- 
tentialschwelle >2 mc? (bei der freilich schon die konsequente Formulierung der 
Diracschen Hypothese Schwierigkeiten macht) und bei Stoß- oder Photoprozessen 
an einem virtuellen Elektron im Feld eines Kerns, der den entstehenden Impulsüber- 
schuß aufnimmt (Dreierstoß). Verf. vermutet die Wirksamkeit der letzten Prozesse 
bei der anomalen Absorption harter y-Strahlen sowie beim primären f-Zerfall, den er 
als „internal conversion“ einer Anregungsenergie des Kerns an den ihn umgebenden 
virtuellen Elektronen deutet, wobei das entstehende negative Elektron den Kern mit 
unbestimmter Energie verläßt, während das positive Elektron mit dem Rest der An- 
regungsenergie ihm in vorläufig nicht näher beschreibbarer Weise angelagert wird. 

©. F. v. Weizsäcker (Leipzig). 

Jones, E. Gwynne: The hyperfine strueture of perturbed series. Proc. Physic. Soc., 
London 45, 501-506 (1933). 

Es werden die Hyperfeinstrukturen in einigen Serien, in welchen nach den Unter- 
suchungen von Shenstone und Russel [Physic. Rev. 39, 415 (1932)] Störungen 
auftreten, diskutiert. Die Störungen äußern sich als Abstoßungen zwischen idealen 
ungestörten Termen mit übereinstimmenden Quantenzahlen. Die Anomalien der 
Hyperfeinstruktur der 6s mp !P, Terme des HgI und der ?D Terme des Pb II lassen 
sich in dieser Weise deuten. Die Störungen verhalten sich aber anders als die analogen 
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Störungen in Grobstrukturen. — Weiter wird die Bemerkung gemacht, daß der sog. 
Isotopeneffekt fast ausschließlich auftritt bei Termen mit zwei äquivalenten Valenz- 
Elektronen. Casimir (Zürich). 


Segre, E., and 6. C. Wiek: Series of alkaline atoms in an eleetrie field, Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 36, 534—542 (1933). 

Bei Vorhandensein eines elektrischen Feldes treten die verbotenen S— S$ und 
S — D Übergänge in den Alkalispektren auf, während die erlaubten S — P Übergänge 
abgeschwächt werden. Bei höheren Quantenzahlen brechen die Serien plötzlich ab. 
Die Autoren berechnen die Intensität der 48 — nS.und 48 — nD Serien des Na- 
triums mit Hilfe der Störungsrechnung. Zur Auswertung der dabei auftretenden 
Matrixelemente werden nach dem Kramers-Wentzel-Brillouinschen Verfahren ge- 
wonnene Eigenfunktionen verwendet. Die Intensitätsabnahme in der Serie 48 — n P 
wird durch einen Summensatz erklärt, nach dem die Summe der Intensitäten der Linien 
4S—nP, 48 — ns, 48 — nD mit einem bestimmten n von der elektrischen Feld- 
stärke unabhängig sein soll. Das Abbrechen der Serien wird schließlich dadurch ver- 
ständlich gemacht, daß bei genügend hoher Quantenzahl das Elektron durch das an- 
gelegte Feld von dem Rumpf abgetrennt wird; es hört das diskrete Spektrum dann 
auf. Es wird gezeigt, daß dieser Ionisationseffekt bei einer bestimmten Quantenzahl 
plötzlich auftritt, die niedrigeren Terme nicht merklich verbreitert und auch für den 
mit (Hilfe der Summenregel bereits erklärten) Intensitätsabfall in der 48 —nP Serie 
nicht verantwortlich gemacht werden kann. E. Teller (Göttingen). 

Rozental, St.: Die tiefsten angeregten Terme von Neon nach der Slaterschen Methode. 
2. Physik 83, 534—542 (1933). 

Nach der Slaterschen Methode werden die Terme (2 9)? 3p des Neons (Paschens 
10 p-Terme) als Funktionen der Slaterschen Integrale F und @ dargestellt. Zur Be- 
rechnung der letzteren muß man die radialen Eigenfunktionen der Elektronen kennen. 
Für die 9 inneren Elektronen (15s?, 2s?, 295) werden die Eigenfunktionen von Zener 
[Physic. Rev. 36, 51 (1930)] angesetzt, daraus das Potential dieser 9 Elektronen be- 
rechnet, als das Feld, in dem sich das 10. Elektron 3p bewegt. Die Eigenfunktion 
dieses Elektrons wird angenähert bestimmt. Man kann dann die Termlage aus den 
F,@ berechnen, wenn man noch die Spin-Bahn-Wechselwirkung für die Konfiguration 
2p3p (ein fehlendes Elektron in 298!) einsetzt. Die berechneten Termwerte stimmen 
gut mit den beobachteten überein. Bechert (München), 

Danilow, W., W. Finkelstein und D. Sirotenko: Die Streuung von Röntgenstrahlen 
in Lösungen schwerer Moleküle und die Struktur komplexer Ionen. (Inst. f. Physik. 
Chem. u. Physik.-Techn, Inst., Dnjepropetrowsk.) Physik. Z. Sowjetunion 8, 653—663 
(1933). 

Die Debyesche Methode zur Strukturbestimmung der Molekeln mit Hilfe von 
Röntgenstrahlen, die bisher nur bei Gasen benutzt wurde, wird auf Lösungen angewandt. 
Letztere bestehen aus einem leichten Lösungsmittel, worin Molekeln, die aus schweren 
Atomen oder Ionen zusammengesetzt sind, gelöst sind; in diesem Fall sind die Bedin- 
gungen für die Streuintensität besonders günstig. Verff. untersuchen wässerige Lösun- 
gen des Komplexsalzes K,HgJ,. Die Berechnung der Aufnahmen erfolgte auf folgendem 
Wege: Die Aufnahmen des reinen Lösungsmittels werden den Röntgenogrammen der 
Lösungen gegenübergestellt und es werden dabei die dem Lösungsmittel zugehörigen 
Intensitätsmaxima ausgeschlossen. Die Maxima der gelösten „schweren Gase“ bleiben 
und werden mit denjenigen Maxima verglichen, die aus der Theorie für die. Molekül- 
modelle des gelösten Gases folgen. Mit sehr großer Wahrscheinlichkeit ergab sich, daß 
das Komplexion HgJ; " die Form eines Tetraeders mit dem Hg-Atom im Zentrum be- 
sitzt. Die berechneten Abstände zwischen Hg und J besitzen dieselbe Größenordnung, 
welche die Kristallforschung ergibt. Zum Schluß zeigen Verff. weitere Anwendungs- 
möglichkeiten der Röntgenmethode auf die Bestimmung der Struktur komplizierter 
schwerer gelöster Teilchen, wie z. B. der Komplexionen. [Zusatz des Ref.: Auf die 
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Möglichkeit der Bestimmung der Struktur elektrolytischer Lösungen mit Hilfe von 
Röntgen- und Elektronenstrahlen hat auch Ref. hingewiesen; s. Physik. Z. 32, 365 
(1931); dies. Zbl. 1, 377.] - Falkenhagen (Köln). 

Hückel, Erich: Die freien Radikale der organischen Chemie. Quantentheoretische 
Beiträge zum Problem der aromatischen und ungesättigten Verbindungen. IV. Z. Physik 
83, 632—668 (1933). 

Die Existenz beständiger freier Radikale OR, (bzw. NR,),. bei denen die Substi- 
tuenten R aromatische Gebilde sind, wird folgendermaßen erklärt. In den entsprechen- 
den nichtdissoziierten substituierten Äthanen R,0 — CR, haben die vier O-Valenzen 
tetraedrische Anordnung; die nicht in Einfachbindungen untergebrachten Elektronen 
der aromatischen Gebilde (vgl. dies. Zbl. 2, 96, 430; 4, 381) treten nur innerhalb jedes 
Ringes in Wechselwirkung, nicht zwischen verschiedenen Ringen. In den durch Disso- 
ziation entstandenen Radikalen C' R, können aber alle Atome in einer Ebene liegen 
und die „aromatisch bindenden‘“ Elektronen verschiedener Ringe in Wechselwirkung 
treten. Dies gibt einen Energiegewinn, der den Verlust einer einfachen C—C-Bindung 
nahezu ausgleicht. Es werden ferner die Ergebnisse von Rechnungen über den Einfluß 
der Substituenten mitgeteilt, die Verhältnisse bei NR, qualitativ betrachtet und 
schließlich die Lage des Dissoziationsgleichgewichtes im gasförmigen und flüssigen Zu- 
stand untersucht. F, Hund (Leipzig). 

Pauling, Linus, and 6. W. Wheland: The nature of the chemical bond. V. The quan- 
tum-mechanical caleulation of the resonance energy of benzene and naphthalene and the 
hydrocarbon free radicals. J. chem. Phys. 1, 362—374 (1933). 

Die Benzolmolekel wird behandelt als System von sechs Elektronen in einem 
Kraftfeld, das die Kerne und die übrigen, in gewöhnlichen Valenzbindungen unter- 
gebrachten Elektronen ersetzt. Im Sinne von Pauling und Slater (dies. Zbl. 3, 95) 
werden die Eigenfunktionen dieses Systems angenähert durch E.F.der einzelnen 
Elektronen in Zentralfeldern. Die E. F. des Grundterms ergibt sich als Linearkom- 
bination von fünf E. F., die Valenzbindungen entsprechen; die Rechnung zeigt, daß 
der Hauptanteil der Energie von den beiden E. F. herrührt, die der Kekuleschen Schreib- 
weise des Benzols entsprechen. Bei Naphthalin erscheint die E. F. des Grundzustandes 
als Linearkombination von 42 Valenzstrukturen; die Rechnung kann hier nur unter 
Vereinfachungen durchgeführt werden. Mehr qualitativ wird dann noch die Stabilität 
gewisser freier Radikale (CR, usw.) untersucht (E. Hückel behandelte Benzol nach 
‚der gleichen Methode und nach der Methode der einzelnen Elektronen im Feld der 
Molekel — dies. Zbl.2, 96 —, Naphthalin und Radikale nur nach der zweiten Methode — 
‚dies. Zbl. 4, 381 u. vorst. Referat). F. Hund (Leipzig). 

MeKeehan, L. W.: Magnetic dipole fields in unstrained eubie erystals. Physic. Rev., 
II.s. 43, 913—923 (1933). 

Während man die Stabilisierung der „spontanen“ Magnetisierung in den ferro- 
magnetischen Kristallbereichen den quantenmechanischen Austauschkräften zu- 
schreibt, die ihrer Natur nach elektrostatisch sind, kommen bekanntlich für die viel 
kleineren Kräfte, die den Magnetisierungsvektor in bestimmten Kristallrichtungen 
stabilisieren, ihrer Größenordnung nach magnetische Dipolkräfte in Frage. Unter 
diesem Gesichtspunkt nimmt der Verf. das Problem in Angriff, die Topographie des 
magnetischen Feldes zu berechnen, das von einem idealen ruhenden Gitter gleicher 
parallel gerichteter magnetischer Dipole herrührt. Für vier kubische Gittertypen 
(einfach kubisch, raumzentriert, flächenzentriert und Diamantgitter) wird die Feld- 
stärke berechnet einerseits an einigen ausgezeichneten Punkten der Grenze des Raum- 
bereichs eines Dipols zum Nachbarbereich, andererseits für Punkte in großer Nähe 
eines Gitterpunktes selbst, von dem der betreffende Dipol entfernt gedacht ist. Dieser 
zweite Fall ergibt also das Feld, in dem sich ein Dipol nach kleinen Verschiebungen 
gegen das übrige Gitter befindet. Die Berechnung wird einerseits nach einem auf 
Lorentz zurückgehenden Ansatz. durchgeführt, der das Dipolgitter außerhalb eines 
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gewissen Kugelbereiches um den Aufpunkt ersetzt durch ein gleichförmig magnetisiertes 
Kontinuum; andererseits wird ein von Ewald eingeführtes Verfahren benutzt. Aus- 
führliche Tabellen enthalten die berechneten Zahlenwerte. Die Rechnungen ergeben 
z. B., daß Schwingungen eines Dipols in bestimmten Gitterrichtungen eine besondere 
magnetische Stabilisierung bedingen können; die bekannten Richtungen leichtester 
Magnetisierbarkeit für Eisen und Nickel lassen sich anscheinend nicht aus den Ergebnis- 
sen des Verf. ableiten. Ein verwandtes, schon von Boumann behandeltes Problem, 
bei dem das resultierende Dipolmoment des Gitters Null ist, wird aufs neue mit größerer 
Genauigkeit gelöst. E..Vogt (Marburg, Lahn). 

MeKeehan, L. W.: Magnetie dipole fields in disloeated eubie erystals. Physic- 
Rev., II.s. 43, 924—930 (1933). 

Es ist empirisch bekannt, daß der Vektor der spontanen Magnetisierung durch 
Verformung des Kristallgitters in bestimmten Orientierungen zu den Kristallachsen 
und zur Richtung des Zwanges stabilisiert wird. Im Hinblick auf diese Befunde wird 
anschließend an die vorstehend referierte Arbeit das Problem des verformten Dipol- 
gitters (nach der Methode von Lorentz) behandelt: Wie ändert sich durch bestimmte 
Arten von Verformung die potentielle magnetische Energie eines Dipols im Gitter? 
Ergeben sich dabei etwa die empirisch gefundenen Stabilisierungseffekte für Eisen 
und Nickel? — a) Für homogene Verzerrung, bei der die kubische Symmetrie 
verlorengeht und sich bei gewissen Lagen der Dehnungsrichtung etwa in tetragonale 
oder hexagonale Symmetrie verwandelt, ergibt sich für 3 von 4 berechneten Fällen 
magnetische Instabilität; der 4. Fall, der Stabilisierung ergibt, widerspricht dem 
empirischen Resultat für Eisen. — b) Weiter werden behandelt die möglichen Typen 
beginnender Gleitung (22 Fälle), dadurch gekennzeichnet, daß der Kristall aus zwei 
ideal kubischen Teilgittern besteht, die längs einer bevorzugten Gleitrichtung und ent- 
lang einer ausgezeichneten Gleitebene um einen kleinen Teil der Gitterkonstante 
gegeneinander verschoben sind. Hierbei ergeben sich die größten magnetischen Sta- 
bilisierungen für andere als die empirisch festgestellten Richtungen leichtester Magne- 
tisierbarkeit; doch haben die berechneten energetischen Verformungseffekte Beträge 
von der richtigen Größenordnung. E. Vogt (Marburg, Lahn). 

Kennard, E. H.: Contribution to the theory of seattering by a force center. Proc. 
Nat. Acad. Sci. U. 8. A. 19, 518—521 (1933). 

Für die Theorie der Teilchenstreuung sind Wellenfunktionen wichtig, welche 
Lösungen der Schrödingergleichung des Streuers sind und sich außerdem im Unend- 
lichen wie eine ebene Welle mit bestimmter Fortpflanzungsrichtungverhalten. Kennard 
zeigt, daß diese Wellenfunktionen stets ein vollständiges Orthogonalsystem bilden. 

H. Bethe (München). 

Henneberg, Walter: Zur Streuung von Elektronen an schweren Atomen. Z. Physik 
83, 555—580 (1933). 

Die elastische Streuung von Elektronen an schweren Atomen wird unter der An- 
nahme untersucht, daß sich das streuende Kraftfeld durch das Thomas-Fermische 
Potential beschreiben läßt. Die zur Kenntnis der Winkelabhängigkeit der Intensität 
notwendigen Phasendifferenzen zwischen der gestörten und der ungestörten radialen 
Eigenfunktion werden nach der Näherungsmethode von Wentzel-Kramers- 
Brillouin berechnet. Die Streuung von 100—800 Volt-Elektronen an Hg, Kr und Ar 
wird mit den Experimenten verglichen und in guter Übereinstimmung bezüglich 
der Lage der Maxima und Minima gefunden. Der Übergang zur Bornschen Methode, 
die einen monotonen Verlauf der Streuintensität mit dem Beobachtungswinkel gibt, 
wird verfolgt. Bloch (Zürich). 

Wigner, E.: Über die Streuung von Neutronen an Protonen. Z. Physik 83, 253 
bis 258 (1933). i 

Unter der Annahme, daß die Wechselwirkung zwischen Protonen und Neutronen 
durch ein Potentialfeld beschrieben werden kann, welches schon für Abstände der 


141 


Teilchen von der Größenordnung der bei den Versuchen auftretenden Wellenlängen 
unmerklich ist, wird ein Ausdruck für die Streuung von Neutronen an Protonen ab- 
geleitet, wodurch diese Erscheinung mit dem Massendefekt des Ureyschen Wasserstoff- 
isotops in Zusammenhang gebracht wird. O. Klein (Stockholm). 

@ Handbuch der Physik. 2. Aufl. Hrsg. v. H. Geiger u. Karl Scheel. Bd. 24, 
1. TI. Quantentheorie. Redig. v. A. Smekal. Berlin: Julius Springer 1933. IX, 853 8. 
u. 141 Abb. RM. 76.—. 

Wentzel, Gregor: Wellenmechanik der Stoß- und Strahlungsvorgänge. S. 695 
bis 784 u. 2 Abb. 


Wenn die experimentelle und theoretische Untersuchung der aperiodischen Vorgänge 
für die Entwicklung der neuen Atomphysik eine besonders wichtige Rolle gespielt hat, so ist 
der Grund hiefür darin zu suchen, daß wir es hier mit einer in prinzipiellem Sinne besonders 
einfachen Art von Elementarprozessen zu tun haben. Trotz dieser prinzipiellen Einfachheit 
stößt ihre mathematische Behandlung auf nicht unerhebliche Schwierigkeiten, die ihren Aus- 
druck in einer großen und nicht immer leicht zugänglichen Literatur finden. Es ist daher in 
hohem Maße zu begrüßen, daß der vorliegende Teil des Handbuchs der Physik einen vorzüg- 
lichen Wegweiser in diesem schwierigen Terrain darstellt; die besonders klare und vollständige 
Behandlung der wichtigsten Gedankengänge zusammen mit den, teilweise freilich nur kurzen, 
Hinweisen auf die bisher erschienene Literatur lassen sein Studium als ausreichende Grund- 
lage für jeden erscheinen, der sich näher mit diesem Gebiet zu befassen wünscht. — Der erste 
Teil befaßt sich mit den streng lösbaren Stoßproblemen, insbesondere mit dem Stoß zweier 
Punktladungen, der für den unrelativistischen Fall durch Separation in Parabelkoordinaten 
und komplexe Integraldarstellung vollständig gelöst wird. Daneben finden sich die allgemeinen 
Ansätze für den Stoß an einem beliebigen zentralsymmetrischen Feld und ihre Anwendung 
für das abgeschirmte Coulombfeld. — Der zweite Teil gibt eine Darstellung und kritische Dis- 
kussion der in der Stoßtheorie üblichen Störungsmethoden, die vor allem für die Behandlung 
der unelastischen Stöße angewandt werden müssen. Auf Grund der bekannten Bornschen 
Stoßmethode werden die Anregungs- und Ionisationswahrscheinlichkeiten durch Stoß berechnet. 
Ferner wird die Diracsche Methode, mittels Variation der Konstanten nichtstationäre Lösungen 
zu finden, sowie der Fall langsamer Atomstöße besprochen. — Der dritte und längste Teil 
ist den Strahlungsprozessen gewidmet. Ausgehend von einer Wiedergabe der Diracschen 
Theorie, nach der die Strahlungsphänomene als quantenmechanische Übergangsprozesse 
eines Gesamtsystems, bestehend aus strahlenden materiellen Systemen und dem elektro- 
magnetischen Hohlraum, aufgefaßt werden, wird die Wahrscheinlichkeit für Absorptions-, 
Emissions- und höhere Strahlungsprozesse berechnet. Ausführliche Behandlung findet die 
Strahlungsdämpfung und die mit ihr zusammenhängenden Fragen der Linienform und Kohärenz. 
Ein besonderer Abschnitt beschäftigt sich mit einigen Grenzfällen, der Lichtzerstreuung an 
freien Teilchen, den Ionisations- und Rekombinationsprozessen bei Atomen, der Streuung 
von Röntgenstrahlen und der Quadrupolstrahlung. Bloch (Zürich). 


Thermodynamik und klassische kinetische Theorie der Materie. 


Bruzs, B.: Zur Theorie der Wärmeleitung. Z. Physik 83, 543—553 (1933). 

Verf. vertritt den Standpunkt, daß sich die Eigenschaften stationärer (insbe- 
sondere auch nichtisothermer) Systeme aus thermodynamischen, in Gleichgewichts- 
systemen bestimmbaren Größen voraussagen lassen unter Zuhilfenahme des Postulats, 
daß an jeder Endwand des stationären Systems diejenige latente Wärme umgesetzt 
wird, die der unter entsprechenden Gleichgewichtsbedingungen übergehenden gleich- 
kommt, bzw. daß der an diesen Wänden effektiv stattfindende Prozeß ohne Änderung 
der freien Energie stattfindet. In vorliegender Arbeit wird diese Theorie auf die 
Wärmeleitung in Gasen angewendet. Es ergibt sich eine Gleichung für die stationäre 
Dampfdruckdifferenz, die namentlich in Hinblick auf den Feddersen-Knudsen- 
Effekt diskutiert wird. Das zur Zeit vorhandene experimentelle Material reicht zu 
einer quantitativen Prüfung der Theorie nicht aus. H. Ulich (Rostock). 

Sitte, Kurt: Bemerkungen zu der Arbeit von M. Satö: „Über den Einfluß der Wärme- 
strömung auf die Brownsche Bewegung. 1.“ Z. Physik 83, 266—269 (1933). 

Es wird gezeigt, daß die von Satö [Z. Physik 80, 822 (1933); dies. Zbl. 6, 281] 
behauptete Änderung der Beweglichkeit einer Partikel und die daraus abgeleitete 
Beeinflussung der Brownschen Bewegung durch eine Wärmeströmung”auf Rechen- 
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fehlern beruhen. Die von Satö benutzte Zeilingersche Methode erweist sich als auf 
diesen Fall nicht anwendbar. Fürth (Prag). 

Satö, Mizuho: Über den Einfluß der Wärmeströmung auf die Brownsche Bewegung. 
I. Z. Physik 83, 412—416 (1933). 

In Ende einer früheren Arbeit [Z. Physik 80, 822 (1933); dies. Zbl. 6, 281] 
wird die Vergrößerung der Brownschen Translations- und Rotationsbewegung eines 
kugelförmigen Teilchens in einem Gase durch die Wirkung eines Temperaturgefälles 
berechnet, wenn als Mechanismus der Wechselwirkung zwischen Teilchen und Gas- 
molekülen Kondensation und Wiederverdampfung der letzteren an der Oberfläche des 
ersteren angenommen wird. Die am Schlusse des Referätes über die erste Arbeit 
angebrachten kritischen Bemerkungen gelten unverändert auch für die vorliegende 
Arbeit. Fürth (Prag). 


Huang, Tzu-Ching, and Kuo-Cheng Su: On the thermodynamie properties of real 
gases as explieit funetions of the pressure and temperature. Sci. Rep. Nat. Tsing Hua 
Univ. Peiping A 2, 37—48 (1933). 

Eine Reihe von Gas-Zustandsgleichungen werden nach einem Annäherungs- 
verfahren aus der Form p=F(V, T) in die Form V= F(p, T) gebracht. Mit Hilfe 
der so erhaltenen Gleichungen werden einige thermodynamische Funktionen als explizite 
Funktionen von p und 7 dargestellt. H.Ulich (Rostock). 

Planck, Max: Über die Grenzschieht verdünnter Elektrolyte. III. Mitt. S.-B. 
preuß. Akad. Wiss. H. 7/10, 362—368 (1933). 

Neuere Messungen der Potentialdifferenz zweier Elektrolyte, die bei Vermeidung 
aller Konvektionsströme von Shu-Tsu Chang ausgeführt wurden, haben gezeigt, 
daß die anfängliche Potentialdifferenz Zy, welche der Henderson-Formel entspricht, 
im Laufe der Zeit i infolge von Ionendiffusion in die des stationären Zustandes Z> über- 


geht; diese Vermutung hatte Verf. schon früher ausgesprochen. Verf. zeigt, daß 4 
nicht dasselbe Vorzeichen wie Ep — Ey besitzt. So ist z.B. für den. Spezialfall 
HC1/0,01 KCl Ey = 97,7 mV; Ep = 87,7 mV, hingegen 2 anfänglich >0 entgegen 


der Erwartung, daß die Potentialdifferenz von ihrem Anfangswert monoton auf ihren 
Endwert herabsinkt wie bei anderen irreversiblen Prozessen. Ein noch krasserer 


Widerspruch liegt darin, daß 2 unabhängig vom Vorzeichen der Konzentrations- 


differenz ö proportional mit ” verläuft, während Ey — Ep mit Ö sein Vorzeichen 
wechselt. Die Richtung, die die zeitliche Änderung von E bei Beginn der Diffusion 
bestimmt, hat also gar nichts mit der Differenz des Potentials im Mischungszustand Ey 
und im stationären Zustand Ep zu tun. Nach Ansicht des Verf. hat dies folgenden 
Grund: Die stationäre Grenzschicht befindet sich nicht im Gleichgewichtszustand, 
weil die Diffusion der beiden Elektrolyte ständig fortschreitet; es besteht kein direkter 
Zusammenhang zwischen der Potentialdifferenz und der durch Diffusion hervor- 
gerufenen Änderung der freien Energie; daher ändert sich die Potentialdifferenz nicht 
immer in Richtung nach ihrem Endwert, sondern kann sich auch von letzterem ent- 
fernen. Es ist besonders interessant, daß die Messungen von Shu-Tsu Chang in 
einigen Fällen zu Beginn ein Ansteigen von E zu zeigen scheinen und nicht, wie man 
erwarten sollte, ein Absinken. (II. vgl. dies. Zbl. 1, 315.) Falkenhagen (Köln). 


Brensted, J. N.: On the use of osmotie pressure in chemical thermodynamies. 
The solubility eurve of slightly soluble substances. Math.-fys. Medd., Danske Vid. 
Sels. 12, Nr 7, 1—15 (1933). 

Verf. stellt zwei thermodynamische Formeln für den Temperaturkoeffizienten der 
Löslichkeit einander gegenüber, von denen die eine: Q,—= RT? (Olnx/OT),, zuerst 
von Le Chatelier auf Grund des Gesetzes von Wüllner-Raoult, die andere: 
Q, = RT? (O lnc/OT), zuerst von van’t Hoff in Analogie zur Dampfdruckformel 
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(wobei er dem osmotischen Druck die Rolle des Dampfdrucks zuschrieb) aufgestellt 
wurde. (Es bedeuten: Q, die bei konstantem Druck kalorimetrisch meßbare Lösungs- 
wärme, & den Molenbruch, c die Volumkonzentration.) Diese beiden Formeln sind nicht 
identisch, unterscheiden sich vielmehr, da bei großer Verdünnung gilt «= V,c (V, 
— Molvolum des reinen Lösungsmittels), selbst bei verschwindend kleiner Konzen- 
tration um den endlichen Betrag AQ= RT?(ölnV,/OT),, der in vielen Fällen 
erheblich ins Gewicht fällt. Es wird nun unter Anwendung strenger thermodyna- 
mischer Formeln gezeigt, daß nur die Formel von Le Chatelier richtig ist. Der 
Ursache des van ’t Hoffschen Irrtums wird durch Betrachtung eines Kreisprozesses 
nachgegangen. H. Ulich (Rostock). 


Geophysik, Meteorologie, Geodäsie. 

Evsejev, 8.: Caleulation of gradients of topographical effeets during observations 
with gravity variometer. Publ. Inst. Seismol. Acad. Sci. URSS Nr 27, 1—20 u. engl. 
Zusammenfassung 21 (1933) [Russisch]. 

In der exakten Formel von v. Eötvös für die durch die in der Umgebung des 
Variometers befindlichen Massen erzeugten Korrektionen u,, und u,, zu den Gradienten 
der Schwerkraft 
1 2 = 2 


— „= 0 [ünndn [ar r En En dz 


[&—=66,7.. 107? er 0) IR als konstant angenommene Dichte 
der Massen in der Umgebung des Variometers, welche die Korrektionen erzeugen, 
c die Höhe des Schwerpunkts des Variometers über der horizontalen Ebene durch 
seine Basis, 7, &,2 zylindrische Koordinaten, wobei die Projektion des Schwerpunkts 
des Variometers auf die besagte Ebene als Koordinatenanfangspunkt betrachtet wird], 


r r 
entwickelt Verf. f dr f a 
Re) 

die Glieder höherer als dritter Ordnung und integriert darauf nach der Methode von 
Gauß. Die erhaltenen Näherungen geben in einem Spezialfalle, wo die Korrektionen u 
exakt berechnet werden können, einen Fehler von 1%, während die Näherungsformeln 
von Eötvös und Schweydar im selben Beispiel mit einem Fehler von 7,5% behaftet 
sind. L. Tuwim (Paris). 

Glover, P. W.: Tables for facilitating the solution of Wiechert’s equation. Monthly 
Not. Roy. Astron. Soc. 3, 168—170 (1933). 


Stenquist, David: Eine Theorie des Erdstroms. Gerlands Beitr. Geophys. 39, 
100—104 (1933). 

Aus den Beobachtungen der täglichen Variation des Erdstroms an 5 Observatorien 
stellt der Verf. eine Karte zusammen und prüft, ob die Beziehungen zwischen Erdstrom 
und erdmagnetischen Variationen dem Ampe£reschen Gesetz gehorchen. J. Bartels. 

Ferraro, V. €. A.: A new theory of magnetie storms: A eritical survey. (Brit. Astron. 
Assoc., 28. VI. 1933.) Observatory 56, 253—259 (1933). 


Kitagawa, Kiugoro: Sur la propagation des ondes de dilatation dans la mer. Mem. 
Coll. Sei.. Kyoto A 15, 327—340 (1932). 
In this paper the equation governing the propagation of sound waves in the ocean 
2 


is deduced in the form = w(l-+ 2) 40+ 2a where 6 denotes the 


eubical dilatation, u, the velocity of sound at the surface, z the depth and & is a nu- 
merical coefficient (= 2,38 - 10-7 when the centimeter is taken as the unit of length). 


1. 300 [son ar dz, 


dz in eine Potenzreihe nach z, vernachlässigt 
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Particular solutions of this equation are found by the method of separation of variables. 
The orthogonal trajectories of the curves # = const in the vertical plane are found 
to be parabolie in the simplest case. Applications to the problem of depth deter- 
mination by means of sound waves are considered. Murnaghan (Baltimore). 

Street, R. 0.: The tides in a hemispherieal ocean bounded by a continental shelf 
along a meridian. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 3, 163—167 (1933). 

The author investigates the semidiurnal tides in an ocean bounded by a complete 
meridian circle, the depth being uniform except that round the boundary there is a 
shallow narrow rim. The earth’s rotation is neglected, and also frietion, except as regards 
that in the shallow water in cases when without friction the.oscillations would become 
infinite. It is found that under certain conditions the oscillations near the coast could 
become very large. S. Chapman (London). 

Ertel, Hans: Thermodynamische Begründung der atmosphärischen Stabilitäts- 
kriterien. Meteorol. Z. 50, 176—177 (1933). 

Es werden zwei Luftvolumina gleicher Masse betrachtet. Das Volumen der einen 
Masse sei infolge infinitesimaler Deformation der Oberfläche etwas verschieden von 
dem der anderen Masse. Dann gibt eine Betrachtung der Entropiedifferenz beider mit 
Hilfe der Gleichung für die Änderung der spezifischen Entropie die atmosphärischen 
Stabilitätskriterien. Haurwitz (Cambridge, Mass.). 

Das, A. K.: On the meehanism of thundersqualls in Bengal. Gerlands Beitr. 
Geophys. 39, 144—166 (1933). 

Verf. macht wahrscheinlich, daß die thermo-hydrodynamischen Vorgänge der 
als „‚nor’westers‘“ bekannten Gewitterböen Bengalens mit denen der Böengewitter der 
gemäßigten Breiten übereinstimmen. Für eine große Zahl der in Kalkutta in den 
Jahren 1905—1932 beobachteten Gewitterböen ergibt die Berechnung der Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit vo aus dem am Boden beobachteten Luftdruckanstieg Ap, 
gemäß der aus der statischen Theorie der Druckstufen folgenden Gleichung 


v— ayer m — 


befriedigende Übereinstimmung mit der Erfahrung (R= Gaskonstante, 7’ und 
T = abs. Temperaturen vor und nach dem Böeneinbruch). Die ausgefallene Nieder- 
schlagsmenge N (in Millimetern) scheint von der Höhe h (in Kilometern) der Böe 
nahezu linear abzuhängen: N=a-h, wobei «= 11-43 (mm/km). AH. Ertel. 

Hristoff, WI. K.: Einige Bemerkungen zu Krügers Koordinaten-Transformationen. 
Z. Vermessgswes. 62, 329—331 (1933). 


Woicke: Tafeln zur Bestimmung der zulässigen Querfehler in Folygonzügen: 2. 
Vermessgswes. 62, 332—337 (1933). 


Köhr, Julius: Rechenbild für den Querfehlergrenzwert A,, bei Polygonzügen. 
Allg. Vermessgs-Nachr. 45, 453—455 (1933). 


Mittelstaedt: Beziehungen zwischen den Konvergenzmaßen eines Viereeks und 
der Vierecksgestalt. Allg. Vermessgs-Nachr. 45, 469—473 (1933). 

Wilski, P.: Der Einrechnungszug. Oesterr. Z. Vermessgswes. 31, 45—53 (1933). 

Der Einrochnun ein unter Tage gemessener Folyaonzug, dient im bergmännischen 
Vermessungswesen dazu, die Untertagemessungen mit den Übertagem n in Verbindung 
zu bringen. Insbesondere wird er z. B. gemessen und berechnet, um aus dem Streichen der 
Verbindungslinie der oberen Enden zweier in einem Abstand von 100 bis etwa 1000 m in 
zwei Schächten aufgehängter Lote (mit Gewichten beschwerter Drähte) die Streichrichtung 
der Verbindungslinie ihrer unteren Enden abzuleiten. Verf. untersucht die diesbezüglichen 
Messungen hinsichtlich ihrer Genauigkeit und bestimmt u. a. die Genauigkeit, mit der dasfür 
den Anschluß weiterer Grubenmessungen benutzte Polygonseiten-Streichen erhalten wird. Es 
wird insbesondere das wichtige Ergebnis abgeleitet, daß der rationell gemessene Einrechnungs- 
zug der zentrischen Schachtlotung an Genauigkeit wesentlich überlegen ist insofern, als die 
Längen- und Winkelmessungsfehler, die unter Tage begangen werden, nur einen winzigen Zu- 
satzbeitrag liefern zu der Ungenauigkeit, mit der über Tage das Streichen der oben erwähn- 
ten Verbindungslinie bestimmt wurde. Schmehl (Potsdam). 


